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i m K r i e g e m i t A e g y p t e n 
D e r Z u s a m m e n b r u c h e i n e r I l l u s i o n 

0. Mit dem Einmarsch der israe-
en Truppen in Aegypten, der von 
asd undFrankreich zum mindesten 
lligt wurde, begann die wohl poli-
schwerste Krise der Nachkriegs-

Jsrael rechtfertigt seineHandlungs-
iC mit den unablässigen Angriffen 
ägyptischen Tode?i-«mmandos. Der 
rüsdie Vertreter bei de^ UNO er-
jle, nicht sein Land,sondern Aegyp-
sei der Angreifer. Die israelische 
ion sollte nur vorübergehenden 
rakter tragen. 

1s jedoch am Dienstag abend das 
Ssch-französische Ultimatum an Is-
iiiidAegypten bekannt wurde.hielt 
Welt den Atem an. Die beiden 

sslmächte verlangten die sofortige 
iteliung der Kampfhandlungen und 
Zurückziehung der Streitkräfte i n 
an Umkreis von 10 Meilen beider-
!s des Suezkanals. Außerdem kün-
eEden an, eine „symbolische" b r i -
i-französ'fcheStreitmacht werde im 
le einer Annahme des Ultimatums 
Gebiet des Suezkanals landen. Die 

, die inzwischen bis auf 25 K i ­
efer an den Kanal herangekommen 
:en, nahmen das Ult imatum unter 
rasen Bedingungen an, während 
isser es erwartungsgemäß verwarf 

I verkündete, Aegypten werde sein 
•d bis zum letzten Blutstropfen ver­
legen. 
Diese Nachrichten riefen i n zahlrei-
h Ländern großeBestürzung hervor. 
Washington erklärte sofort, es sei we­
if von Israel noch von England und 
äricreich über deren Vorhaben un-
uichtet gewesen. Eisenhower erklär-
die Vereinigten Staaten würden je-

ai angegriffenen Land ihre Unter-
tauig zukommen lassen.jedoch nicht 

sraê s stoßen bi* .?0 k m 
v o r Suez v o r 

«aeKscheTi-appen marschierten ir de 
«4t zum Bkur.:.*3 überraschend a:-f 

ßa-hitisel SS.oa« in ägyptisches Ge-
*• "in und standen in dsn Morgen-» 
tacln rni noch 30 Kilometer vor 
""•z. Fach israelischen Darstellungen 
wen tT'o Truppen zunächst im Grenz­
te t cie ägyptischen Stellungen bei 
Kuntila, 64 Kilometer nördlich des 
"s von Akaba, und Ras el Akab, 16 

ometer vomGolf entfernt.überrannt. 
^schließend stiegen sie durch dasWü-
«agebiet der HalbinselSinai über den 

"'aßenknotenpunkt En-Nachl hinaus 
' 4 6 KilometerFrontbreite i n Richtung 
»ez vor. Unsere Karte zeigt die 
^Schlichtung (Pfeil) der israelischen 

Silo: 

i n die Kämpfe eingreifen. Der Weltsi­
cherheitsrat wurde einberufen. Bei der 
sehen Antrag, der die sofortige Ein­
stellung der Kampfhandlungen und die 
Zurückziehung der israelischen Streit­
kräfte forderte,machtenFrankreich und 
England von ihremVetorechtGebrauch, 
sodaß eine dringliche außergewöhnli-
cheSitzüng der UNO-Vollversammlung 
einberufen wurde, die i n der Nacht 
zum Freitag zusammentrat. Die ameri­
kanische Resolution wurde mit 64 ge­
gen 5 Stimmen, bei 6 Stimmenenthal­
tungen angenommen. Dagegen stimm­
ten Frankreich, England, Israel, Austra­
lien und Kanada. Der belgische Vertre­
ter enthielt sich auf Anweisung von 
Brüssel der Stimme,weil die Regierung 
der Ansicht ist, die Suezfrage könne 
nicht auf den Angr i f f Israels, Frank­
reichs und Englsands beschränkt blei­
ben, sie müsse vielmehr i n ihrer Ge­
samtheit debattiert werden. Die Sit­
zung der Vollversammlung war am 
Freitag um 9.30 Uhr beendet. 

Die eigenmächtige Handlungsweise 
Frankreichs und Englands hat die I l l u ­
sion zerstört, die Vereinten Nationen 
könnten bei einem emsthaftenKonflikt, 
an dem eine oder mehrrere Großmäch­
te beteiligt sind, genug Autorität auf­
bringen, um die Angreifer zur Räson 
zu bringen. Die Ereignisse haben ge­
zeigt, daß die Idee eines überstaatli­
chen Gremiums, dem sich alle Staaten 
beugen, noch nicht so fest verankert 
ist, daß sie einer schweren Kraftprobe 
gewachsen wäre. Dies könnte den Z i i -
sammenbruch der Vereinten Nationen 
zur Folge haben. 

Scharfer Protest wurde i n den mei­
sten nichtbeteiligten westlichen Län­
dern erhoben. Auch Indien machte sei­
nem Unmut Luft , während die Sow­
jetunion die Situation weidlich aus­
nutzt. Die deutschen Zeitungen brand­
marken ebenfalls das englisch-franzö-
sischeVorgehen, jedoch scheint sich die 
die Bundesregierung noch nicht festge­
legt zu haben, da Bonn sich in Schwei­
gen hüllt. 

Während die französischen Blätter 
fast alle einstimmig die Regierung un­
terstützen, ist England i n zwei Partei­
en gespaltet. Die heftigsten Worte 
überhaupt gegen die englisch-französi­
sche Agression fallen i n den englischen 
Blättern und im Unterhaus, w o die Er­
regung und der Tumult so groß waren, 
daß am Donnerstag abend eine Sitzung 
abgebrochen werden mußte. Die Oppo­
sition, an ihrer Spitze Gaitskell, spra­
chen von einer Herausforderung der 
Vereinten Nationen. Mil l ionen Englän­
der seien durch die britischen Luftan­
griffe auf ägyptisches Gebiet zutiefst 
schockiert gewesen.Eden weigerte sich, 
Einzelheiten über die- militärischen 
Operationen bekannt zu geben u. ver­
neinte die Frage, ob England sich im 
Kriegszustand mit Aegypten befinde. 
Dem Erstminister wurde offen vorge­
worfen, niemand glaube, daß dar A n ­
grif f Israels keine mi t England und 
Frankreich abgekartete Sache gewesen 
sei. 

A m Freitag morgen sprach dasUnter-
haus schließlich der Regierung Edens 
das Vertrauen aus. 

Die Haltung der arabischen Staaten 
ist immer noch abwartend, zun? min­
desten in Bezug auf militärische Unter­
stützung Nassers. W o h l wurde über­
all der Ausnahmezustand verhängt u . 
mobilisiert und verschiedene S*saten 
brachen ihre diplomatischen Beziehun­
gen mit England und Frankreirfi ab. 
Aufrufe ergingen an die Arbeiter, die 
britischen Oelleitungen und die b r i t i ­
schen Stützpunkte zu vernichten. 

I n Aegypten befahl Nasser die Ga-
neralmobilmachung. Die westlichen 
Ausländer haben zum Teil das Land 
schon verlassen. 

Nasser beschlagnahmte sämtliches 
Eigentum der französischen und eng­
lischen OelgesslIschflften.Methrere eng­
lische Leiter und Angestellte von Pri­
vatgesellschaften wurden verhaftet. 

D i e m i l i t ä r i s c h e L a g e 
F n g l ä n d e r u n d F r a n z o s e n b o m b a r d i e r e n ä g y p t i s c h e 

F l u g p l ä t z e - I s r a e l i s f ü g e n N a s s e r s T r u p p e n 

s c h w e r e N i e d e r l a g e n b e i 

TEL A V I V . Wie aus israelischer Quelle 
verlautet, ist es gelungen, die an der 
Grenze bei Gaza stationierten ägypti­
schen Truppen einzuschließen und ih ­
nen große Verluste beizufügen. Sie 
wurden aufgefordert, sich zu ergeben. 
Zur selben Zeit gehen die Kämpfe auf 
der Sinai-Halbinsel weiter. Auch hier 
konnten die I s r ? l i s ihren Angrif fskei l 
verbreitern. Es kam zu Panzergefech-
len, in deren Verlauf sowjetische T 34 
vernichtet oder erbeutet wurden. Die 
Luftwaffe wurde ebenfalls eingesetzt. 
Die israelischen Verluste werden als 
sshr gering bezeichnet, während die 
ägyptischen Kommuniques von 500 To­
ten Israelis sprechen. Die Meldung, der-
zufolge israelische Fallschirmjäger ?.m 
Ufer des Kanals Fuß gefaßt haben, 
wurde bisher nicht bestätigt. 

NIKOSIA. Ueber die militärischen A k ­
tionen der Engländer und Franzosen 
wurde eineNachrichtensperre verhängt. 
Es wurde nur bekannt gegeben, daß 
Flugzeuge militärische Ziele i n Kairo, 
Alexandrien, Suez und IsmaiKa ange­
griffen haben, sowie Flugplätze. Das 
ägyptische Korn- .'nue spricht von 
Brand-undSpre benangriffen auf 

f l i f iM K i r i m J t e A j ^ a ü t e i 

dementierte Eden dieseMeldungen.Tag 
und Nacht gehen die Angri f fe weiter. 
Innerhalb von 24 Stunden wurden 42 
Angrif fe geflogen. Aegypten soll ins­
gesamt bisher 90 Flugzeuge verloren 
haben, darunter zahlreiche „Mig" rus­
sischer Herkunft . Die Al l i ier ten gaben 
den Verlust von 5 britischen, 4 franzö­
sischen und 18 israelischen Flugzeugen 

L a n d u n g 

s t e h * b e v o r 

PARIS. Wie von französischer Seite 
am Freitag abend offiziell mitgeteilt 
wurde, kann die erste Phase des fran­
zösisch-englischen Eingriffs, die Neu­
tralisierung der ägyptischen Luftwaffe 
als beendet angesehen werden. 

Die alliierten Luftstreitkräfte stehen 
daher zur Unterstützung der Landung 
auf ägyptischem Boden zur Verfügung. 
Wie aus Nikosia gemeldet wird, soll 

N e u e S t r a ß e n k ä m p f e i n B u d a p e s t 

InBudapest sind amMontagabend nach 
kurzer Feuerpause neue blutige Kämp­
fe ausgebrochen. Aufständische, die 
sich in verschiedenen Kasernenblocks 
verbarrikadiert hatten, setzten sich ge­
gen sowjetische Panzer erbittert zuj 
Wehr. Radio Budapest, das kurz nach 

Mitternacht von der Wiederherstellung 
von Ruhe und Ordnung in der Haupt­
stadt berichtete, hat seine Sendung ab­
gebrochen. Unser Telebild zeigt einen 
feuernden Sowjetpanzer, der seine 
Salve gegen ein Widerstandsnest rich­
tet, in einer Straße von Budapest. 

A m Dienstag War gemeldet worden, 
Flugzeugträger undLandungsboote sei­
en von Zypern aus aufgebrochen. Bis 
gestern mittag war jedoch noch keine 
Landung französischer oder britischer 
Einheiten auf ägyptischem Boden ge­
meldet worden. 

Ein ägyptischer Zerstörer, der den 
israelisshen Hafen Haifa unter Feuer 
genommen hatte, wurde von den Kü­

stenbatterien versenkt. Seine Besat­
zung kapitulierte. Wie aus ägyptischer 
Quelle verlautet, wurde das ägyptische 
Kriegsschiff „Akka", das i m Geleit 
durch den Kanal fuhr, bei EI Ferdan 
versenkt. Der Verkehr auf dem Kanal 
wurde gesperrt. Freitag mittag gab die 
Regierungbe'kanntdaß derKanal wegen 
Bombenschäden nicht mehr befahrbar 
sei. 

R ü c k s c h l a g i n U n g a r n 
E i n m a r s c h s o w j e t i s c h e r D i v i s i o n e n 

BUDAPEST. Der Erfolg der ungari­
schen Aufstandsbewegung ist erneut 
mit dem Einmarsch sowjetischer Trup­
pen in Frage gestellt worden. Die Lage 
ist äußerst konfus. Während in einigen 
Meldungen behauptet wird, die Sow­
jets seien im Besitz samtlicher Flug­
plätze, besagen andere,sie hätten Flug­
plätze, die noch von den Aufständi­
schen gehalten werden, bombardiert. 

Die Lage spitzt sich immer mehr zu. 
Trotz der sehr spärlich durchsickern­
den Meldungen scheint festzustehen, 
daß die sowjetischen Truppen Buda­
pest umstellt haben. Die Luftbrücke 

Wien—Budapest, auf der Medikamente 
und Lebensmittel i n die ungarische 
Hauptstadt gebracht wurden, mußte 
unterbrochen werden, da der Flugplatz 
von den Russen besetzt ist. Die Ungarn 
befürchten das Schlimmste und schen­
ken der sowjetischen Behauptung, die 
Truppen seien nur dazu da, den Abzug 
der anderen russischen Einheiten zu si­
chern, wenig Glauben.Alle ungarischen 
Truppenverbända wurden erneut mo-
bilisiertda man stündlich mit dem A n ­
laufen einer sowjetischen Großoffen-
sive rechnet. Kardins' Mindszenti be­
zeichnete die Lage als sehr ernst. 

A e g y p t e n l e h n t U l t i m a t u m a b 

Die ägyptische Rc^'erung lehnt das bri­
tisch-französische Ultimatum über die 
zeitweise Besetzung von Stützpunkten 
in der Suen ra~a>—\e ain Dienstag 
abend ab. Dar ägyp. hs Xesierungs-

Botschafte» in Kairo, das UrümafcuM 
Großbritanniens s e i , -nter KeiaaivIlJa-
ständen annehmbar." Unser TelelaSd 
zeigt Miniatespsäsideni Nasser (rodijp 
bei der entscheidenden Kabinettafi»» 
zuflg am DsBoatagahflqd, 

j 
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S a a r v e r t r a g u n t e r z e i c h n e t 

Bundesaußenminister von Brentano u, 
sein französischer Kollege Pineau un­
terzeichneten in Luxemburg das Saar­
abkommen. Außer dem deutsch-fran­
zösischen Saarvertrag, der an Unfang 
das bisher längste Vertragswerk der 
Geschichte, den Versailler Vertrag, 
tibertrifft, unterzeichneten die beiden 
Außenminister den Vertrag über den 
Ausbau des Oberrheins u. das deutsch-
feauzösische Niederlassungsabkom­

men. Zusammen mit dem luxemburgi­
schen Außenminister Bech wurde 
gleichzeitig ein Dreilandervertrag über 
die Schiffbarmachung der Mosel und 
und ein Vertrag über Aenderung des 
Vertrages über die Gründung der E u ­
ropäischen Kohle- und Stahlgemein-
schaft unterzeichnet. Unser Bild zeigt 
v. 1. n. r. die Außenminister Bech, von 
Brentano und Pineau bei der Unter­
zeichnung. 

S o n n t a g s f a h r v e r b o t i m Z w i e l i c h t 

ST.VITH.Unter diesem Titel nimmt die 
Zentralarb eitsgemeinschaft des Stra-
ßenverkfhrsgewerbes i n der Bundes­
republik Stellung zu dem „Kampf" 
zwischen Straße und Schiene (D. Red) 

Denjenigen, die das Sonntagsfahr­
verbot ursprünglich so lebhaft begrüßt 
heben und besonders denjenigen, die 
seine drakonische Durchsetzung for­
derten, mag jetzt i n Anbetracht des 
Herbstverkehrs und der kommenden 
Winfermonate etwas bänglich zumute 
werden. Wenn man überhaupt von ei­
ner reibungslosen Durchführung des 
Sonntagsfahrverkehrs sprechen kann, 
dann nur, wenn völlig normale Verhält­
nisse vorliegen.Von derVerletzung des 
Grundgesetzes, wie sie die Z A V mit 
der Verfassungsklage beweisen w i r d , 
soll hier mal gar nicht geredet werden. 
Der Herbstverkehr bringt bekanntlich 
teilweise erhebliche Spitzen, die der 
Schienenverkehr vielfach nicht bewäl­
tigen kann und die daher auf den 
Lastkraftwagen abwandern. Gottsei­
dank, daß es ihn gibt, hat sich schon 
mancher Verlader während dieser 
Stoßzeiten gesagt. 

Ganz gefährlich w i r d aber die Sache 
nach dem 1 . November 1956, wenn die 
übliche Winterzeit mi t Regen, Schnee, 
Vereisung, Nebel usw. eins-etzt.Es w i r d 
sich für diese Zeit, die man etwa bis 
zum 31 März 1957 rechnen kann, die 
Notwendigkeit ganz erheblicher Er­
leichterungen im Sonntagsfahrverkehr 
ergeben, wenn nicht bei der verlade­
nen Wirtschaft und den Betroffenen 
schwere Schäden entstehen sollen. Für 
die veränderten Verhältnisse mögen 
einige grundsätzlicheDinge angeschnit­
ten werden. Es w i r d z. B. unmöglich 
sein, einem Lastzug, der i n wenigen 
Stunden sein Fahrtziel erreichen könn­
te, zuzumuten, daß er bei strenger 
Kälte und sonstigen Witterungsunbil­
den unterwegs anhält. Dazu kommt, 
daß längereFahrtzeiten infolge schwie­
riger Straßenverhältnisse schon immer 
die pünktliche Erreichung der Fahrt­
ziele und die Versorgung der W i r t ­
schaft erschwert haben und daß plötz­
liche Witterungseinflüsse, wie z. B. Ne­
bel, Schneefälle, das rechtzeitige Er­
reichen der Fahrtziele auch dann aus-
poniert war u . der Lastzug sein Fahrt-
ziel hätte erreichen müssen. Die Tat­
sache, daß im Winter 3uch der Reise-
und Ausflugverkehr wesentlich gerin­
ger ist als im Sommer, müßte dazu bei­
tragen, grundsätzlich während der 
Schwierigen Winterze.dt ausreichend 
allgemeine Ausnähmen zu gestatten, 
schon allein aus menschiichenGründen, 
w e i l der' Winter besondere Anforde­
rungen an das Fahrpersonal stellt. 

Die Z A V meint also, daß i n der W i n ­
terzeit die Lastkraftfahrzeuge noch 
bis 6 Uhr früh Sonntags fähren dürfen 
sollten und auch am Sonntagabend be­
reits schon 2 Stunden früher entspre­
chend dem früheren Einbruch der Dun­
kelheit starten können.Der gesamte 
fbr ige Verkehr an Sonntagen wickelt 

sich während der Winterzeit zwischen 
diesen beidenZeiten ab, so daß keiner­
lei Beanstandungen zu erwarten sind. 

D e n » B l e n d e r n « 

i n s S t a m m b u c h 

Das Abblenden im Fahrzeugverkehr 
bei Dunkelheit ist eine Gharakterfra-
ge. Da gibt es keine Ausrede! Der Ge­
setzgeber verlangt mi t Recht i n diesem 
Punkt sehr v i e l : Gegenblenden ist 
strengstens' verboten! W i r d man also 
von einem Rücksichtslosen geblendet, 
darf man nicht etwafrisch-fromm-fröh-
lich-frei zurückblenden, sondern muß 
scharf rechts und ganz langsam fähren, 
.ja notfalls sogar anhalten. 

Wie gesagt: ein hartes Gebot, w e i l 
man der Rücksichtslosigkeit anderer 
wehrlos ausgeliefert ist. Was hat man 
nicht schon alles versucht, um das 
Blenden entgegenkommender Fahrzeu­
ge auszuschalten! Solange der allein­
seligmachende Blendschutz noch nicht 
ganz besonders rücksichtsvoll zu 
i n diePraxis umgesetzt ist, gilt es also 
sein! Viele motorisierte Blender mö­
gen sich garnicht darüber im klaren 
sein, welche große Gefahr sie durch ihr 
Verhalten heraufbeschwören. 

Ein geblendeter Zweiradfahrer bei­
spielsweise kann dann nicht nur nichts 
mehr sehen, sondern — und hier w i r d 
die Sache kritisch — w i w l auch i n sei­

nem Gleichgewichtsgefühl stark beein-
träditigt. Ein ungetrübter Gleichge-
widitss inn ist aber erste Vorausetzung 
für das richtige Lenksn eines Zweira­
des. 

Blenden ist also n id i t nur Sünde, es 
ist schlechthin ein — Verbrechen! Die 
Verkehrsopfer, die hiergegen stumme 
Anklage erheben, machen Jahr für Jahr 
eins vielstellige Zahl aus. 

Das erste Gebot beim näditlichen 
Gegenverkehr lautet also: Abblenden! 
Ja, abblenden um jedenPreis, denn das 
Leben unserer Mitmensdien steht auf 
dem Spiel. 

A u r £ d e s B e l g i s c h e n 

R o t e n K r e u z e s 

L o k a l s e k t i o n S t . V i t h 

ST.VITH. A m Sonntag, dem 18. No­
vember findet i m St.Josefs-Hospital i n 
St .Vith die Blutsammlung für St .Vith 
und Umgebung statt. 

Meldet Euch alle zu dieser A k t i o n , 
damit Ihr als Retter Eures Nächsten 
gelten könnt! 

Diese erste Blutkollekte i n S t .VMi 
soll ein Versuch sein, der erlauben soll 
festzustellen, ob es »ich lohnt, eine 
ganze Provinzialsektion des Roten 
Kreuzes i n Lüttich, nach St .Vith zu be­
fördern. Falls der Versuch positiv aus­
fällt, so kommt dies der Gründung ed-
nerBIutspende-Station inSt .Vith glicht. 
Wenn nicht, dann müssen sich dieMut 
Spender unserer Gegend wsc bishsr, 
nach Stavelot begeben. Für ImbiS and 
Erfrischungen w i r d gesorgt. 

Also meldet Euch bitte fi?üh«eittg 
und zahlreich bei Dr. Grotenrath, Chi­
rurg, Chefarzt des Roten Kreu««?, Sek­
tion St .Vith, St.Vith, ' Ameler Straße 6, 
Telefon N r . 48. 

F i l m a b e n d 

d e s R o t e n K r e u z e s 

O r t s g r u p p e S t V i t h 

ST.VITH. A m 15. November 19S6, um 
8 Uhr abends.findet i m Corso i n St .Vith 
einFilmvortrag über dasThema,, Krebs" 
statt. Die Leitung des Abends liegt i n 
Händen des Chefarztes der Lokolsek-
tipn.des Roten Kreuzes St.Vith.Dr.Gro-
tenrath. - Die Bevölkerung ist im die­
ser Veranstaltung herzlich eingeladen. 
E intr i t t : Für Mitglieder, bei Vorzeigen 
der Mitgliedskarte 1956 10 Fr., für alle 
anderen 20. Fr. 

D i e W i r k u n g w a r 

z u g u t 

I n einem Appell w u r d e die französi­
sche Bevölkerung aufgefordert, i h r e n 
Milchverbrauch wieder etwas einzu­
schränken, da sonst die ausreichende 
Versorgung der Kinder u n d K r a n k e n 
nicht mehr gewährleistet sei. Die f r a n ­
zösischen Kühe konnten m i t derMen-
des-France-Kampagne znr Förderung 
des Milch-Konsums offenbar nicht 
ganz Schritt halten . . . 

$ p o m U N D % P % 

R . F . C . S t V i t h - X h o f f r a i x 

ST.VITH. Die beiden Gegner stehen 
nur einen Punkt auseinander.Xhoffraix 
mi t 13 Punkten an 3. und St .Vith mit 
12 Punkten an 4. Stelle der Tabelle. 
M i t Platzvorteil müßte den Hiesigen 
also ein Sieg gelingen können. Die Gä­
ste haben einen starken Sturm, der i n 
9 Spielen 42 Tore schoß. Es w i r d also 
vie l von der Form des St.Virher Schluß­
dreiecks abhängen, das i n der letzten 
Zeit nicht immer alle Erwartungen er­
füllte, was verständlich und entschuld­
bar w i r d , wenn man weiß, daß meh-
rereSpieler verletzt wurden. Hält un­
sere Verteidigung, inklusive Torwart 
Meyer hinten dicht und spielen Läufer­
und Stürmerreihe i n derForm vom ver­
gangenen Sonntag, dann liegt ein Sieg 
durchaus i m Bereich des Möglichen. 
Dies sind jedoch zwei „wenn", die vor­
her nicht zu beantworten sind. Hoffen 
w i r auf starkeZuschauerunterstützung, 
die unsere Schwarz-Weißen gut ge­
brauchen können. - Die Mannschaft 
spielt i n folgender Aufstel lung: Meyer; 
Peeren, Schröder; Terren, Fickers.Mül-
ler; Dohogne, Nießen, Even, Fickers R., 
Roos. 

Die 2. Mannschaft spielt tr.ox" um 
10 Uhr in Xhoffraix in folgender A u f ­

stellung: Goebbels; Peeren, Wiesen; 
Maus, Pip.Blaise; Stangherlin, Pankert, 
Jungbluth, Bosch, Nießen J. 

Ovifat hat Weywertz zu Gast und 
müßte normalerweise sein Punktekon­
to erhöhen. Jedoch hat die Begegnung 
mehr derbyartigen Charakter, was oft­
mals den Gang der Ereignisse beein­
flußt. Rouheid paust, ebenso wie Cor-
nesse, während St.Viths nächster Ver­
folger, Jaläiay Elsenborn zu Gast hat 
und wahrscheinlich beide Punkte be­
halten w i r d , sodaß es i Falle einer 
St.VitherNiederlage w.- -.heinlich auf 
die 4. Position rücken \. i d . Lamber-
mont spielt i n H o d h i n t , das M s H r 
erst einen Punkt ergattern konnte und 
am Sonntag wenig Aussicht hat, weite­
re P r i k t e zu ernten. Ein 
interessantes Spiel mit Ungewissem 
Ausgang steht unseren Nachbarn aus 
Emmels auf eigenem Platz gegen Büt-
genbach bevor. Beide Mannschaften 
haben sich bisher gleich stark erwie­
sen. I m großen ganzen sind vom kom-
r^endpn S>) ;~lsonntag kfcine umwälzen­
den A --.-.Jarlingenin der Tabelle zu er­
warten. 

BRÜSSEL. Außenminister Spaak un­
terzeichnete am Freitagmltlag mit Che-
pilow ein gemeinsames Sdilußkommu-
nique und ein Protokoll über die Luft­
fahrtverbindung zwischen den beiden 
Ländern. Bulganin und Chruschtschow, 
sov/ie der belgische Botschafter Lori-
dan wohnten der Unterzeichnung bei, 
die mit einem freundschaftlichen Hän-
dsschültein besiegelt wurde. Spaak 
reiste alsdann nach Belgien zurück, wo 
er Freitag abend erwartet wurde. 

r ^ ü S S E L . Erstminister Van Acker und 
Minister Libaert werden am Samstag 
afeend am 20 und um 21.45 Uhr über 
den belgischen Rundfunk eine Erklä­
rung an das Land abgeben. 

MONTREAL.Ein schweres Grubenun­
glück ereignente sich in der Zeche 
Springhill in Neuschottland (Kanada). 
Durch eine Explosion, die über Tage 
entstand, wurden 108 Bergleute einge­
schlossen. Ausfahrende Bergleute er­
kürten, die Eingeschlossenen hätten 
keine Lebenszeichen mehr gegeben.Sie 
befinden sich in über 900 f "atern Tiefe. 
LONDON. In mehreren Städten Eng­
lands kam es zu Kundgebungen gegen 
die Psgierungspolitik im Mittleren 
Osten. 

PARIS. Pierre Pouiade, der nicht im 
Parlament sitzt, hatte seiner Fraktion 
befohlen, gegen die Regierungspolitik 
am Suezkanal zu stimmen.Mehrere sei­

ner Anhänger haben sich nicht ge 
da sie nicht mit den Kommuniste; 
einzigen sein wollten, die gegci 
Regierung stimmten. Jean Dides, 
geordneter des Seinedcparlemeoi 
aus der Partei ausgetreten. Dies; 
gelegenheit scheint zu einer inlc 
Krise der Pciradciicwegung zu ¡3 

ROM. Marschall Badoglio, de: 
dem Sturz der faschistischen Regie 
i m Jahre 1943 Regierungschef in 
ist in Grazzamo i m Alter von 85 
ren gestorben. Von 19268-1940 
der zum Herzog von Addis Abeba 
förderte General, Generalstabsdtel 
italienischen Armee, 

BUDAPEST. Eine ungarische 8 

gibt die durch den Aufstand entsl: 

neu Verluste wie folgt an: auf n 

scher Seite wurden bei den Käs 

in Budapest 2500 Soldaten getötet 

5000 verwundet. Die Ungarn verli 

13 000 Mann, darunter 3000 Natii 

listen. 

BUDAPEST. Janos Kadar, Präs« 
des Präsidiums der ungarischen A 
terpartei erklärte sich mit der Wie 
Zulassung der ehemaligen Parteier. 
seinerzeit verboten wurden, ein 
standen. Mitglieder der aufgelt 
ungarischen Geheimpolizei versiii 
insAusland zu entkommen. Viele 
ihnen wurden von den Aufständisi 
aufgesnürt und niedergemacht. 

, D o n J u a n ' 

Die leichtfüßige OperMozarts mit ih ­
ren lieblichen Ar ien dient diesem Film 
alsHintergrund.jedoch ist es keine ver­
filmte Oper, die uns dargeboten w i r d , 
sonderneine äußerst vitale Kommödie. 
Die Ar ien fügen sich gut i n die Hand­
lung ein, ohne daß man den Eindruck 
hat, daß sie der wirkliche Zweck des 
Films sind. Jeder kennt die Geschichte 
des berühmten spanischen Herzensbre­
chers, der zu einer wahren Landplage 
wurde, sodaß er sich schließlich mit Sei­
nern treuen Diener Leporello aus dem 
Staub machen mußte. Die Handlung 
spielt während de? Karnevals zur Zeit 
der Renaissance. Maskeraden, Duelle, 
Tänze und Liebeleien ketten sich i n 
flottem Spiel aneinander und kommen 
i n Agfacolor farbenprächtig zur Gel­
tung. Die einzelnen Episoden des an 
Abenteuern so reichen Lebens Don 
Juans werden zum Teil nur flüchtig 
skizziert, 'sodaß der Fi lm i n Wirkl ich­
keit eine Fülle von Handlungen i n sich 
birgt. 

Es spielen und singen Cesare Dano-
va, Josef Meinrad, Marianne Schön-

uer, Lotte Tobisch, Fred H e n n i n g , 
»lans von Borsody und viele and -.3 
gute Schauspieler unu Sänger. Sie las­

sen den Film, der am komme« 
Samstag, Sonntag und Montag im Ö 
SO läuft zu einem schönen mus: 
sehen und theatralischen Erlebnis 
den. 

„ T o d e s z e l l e 2 4 5 5 " 

Das Besondere an diesem Film ist, 
er auf einerwährenBegebenheit bera 
Der wegen einer ganzen Reihe 
Verbrechen zumTode verurteilteCh 
mann, dessen Hinrichtung immer 
der aufgeschoben wurde, schreibt 
seiner Todeszelle den Beridit se 
Untaten. Das Budi wurde eine Sei 
t ion. Hier w i r d mit schonungsloser 
fenheit ein Menschenschicksal ges» 
dert. Wie er vom kleinen Dieb, der 
Not stiehlt zum unverbesserli:» 
Schwerverbrecher w i r d , wie er rte 
ungsanstalten, Gefängnisse und Zu' 
häuser kennenlernt, alles dies enw« 
uns dieser Film, bei dem man das 
sein lernen könnte. 

Eine Reihe guter amsrikani; 
Schauspieler sorgen dafür, daß 
Film.der am kommenden Dienstag 
Mittwoch im CORSO läuft, den 
chen großen Erfolg aufzuweisen 
wie das Buch des TodoekanditM 
Che ss mann. 
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Freiburger Passions-Festspiele in St.Vith 
Pasionsfestspiele in aller Welt 

ST.VTfH. Ein großes Ereignis steht 
der einheimischen Bevölkerung bevor. 
Die weltberühmten Freiburger Pas-
sions-Festspiele kommen nach St.Vith. 
Sie jjfiben vom 2. bis 5. Dezember 
einschl. i n Saale Even-Knodt ins»e-
Bant 7 Vorstellungen. I m folgenden 
geben w i r unseren Lesern eHsn Ein* 
b'.idc in cüe Entwicklung und die se­
gensreiche Tätigkeit der Festspiele in 
aller Welt . 

Die Passionsspiele führen ihre Vor­
lau' jr bis in das 12. Jahrhundert zu­
rück, wo die Spiele in Gotteshäusern, 
mit Priestern und Mönchen als Spre­
cher, zur Durchführung gelangten. Im 
13. Jahrhundert hebt die Darstellung 
der Passion in der bildenden Kunst 
an, die später i n der Matrhäuspassion 
Bachs ihren monumentalen "Schluß­
punkt findet. Sie beginnt i m Bild und 
endigt im Ton. Durch 5 volle Jahrhun­
derte stellte sie eines der wichtigsten 
SThemen der großen Kunst dar. 

Die Unvollkommenheit der frühe-
n Darstellungsweise, der immer stär-
r werdende Drang, das gewaltigste 

erfiehenste Drama aller Zeiten immer 
wahifeeftsgetreiier aufzurollen, um 
seine ganze Ertiabenheit und Größe, 
mehr noch die unendliche Kraft und 
Segensquelle der Leidensgeschichte 
Jesu möglichst unmittelbar auf den 
einzelnen Besucher w i r k e n zu lassen, 
führten i n steter Entwicklung zur heu­
tigen Form der Passionsspiele. 

Wie die Oberammergauer örtlich ge­
bundenen Passionsspiele, seit demjah-
re 1634 alle 10 Jahre von der Bevölke­
rung i n Befolgung eines i n schwerer 
Zeit abgelegten Gelübdes gespielt.auf 
die ganze Welt ihre Anziehungskraft 
ausüben, so tat dies auch die Passion 
der Familie Fassnacht seit dem Jahre 
1764.1920-21 errichteten die Gebrüder 
Ad. und Gg. Fassnacht in Freiburg die 
größte Freilichtbühne u n d aus aller 
Welt zogen die Menschen nach Frei­
burg und i n alle Welt ging der Zauber 
der Ergriffenheit wieder hinaus, bis 
1927 verhetzte Menschen die größte 
Freilichtbühne derWelt in Brand steck­
ten. 

Die Passionsspielerfamilie ließ sich 
nicht entmutigen. Wie sie sich von Ge­
neration zu Generation — immer vom 
Vater auf den Sohn vererbt — als Le­
bensinhalt die Wiedergabe der Lei­
densgeschichte Jesu erkoren, so zog sie 
jetzt hinaus von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land, durch die Welt und 
spielten die ewig schöne, ergreifende 
Passion. Ein langgehegter, immer Wie­
der eindringlich vorgebrachter Wun.ch 
von Tausenden und Abertausenden 
erfüllte sich damit.Viele Menschen, die 
weder nach Freiburg noch nach Ober­
ammergau reisen konnten, erhielten 
die Möglichkeit die Passionsspiele am 
eigenen Orte zu sehen> 

Ungeheuere Schwierigkeiten ent­
r i n d e n für die Ausführenden, sowohl 
lediniscba wie persönliche. Eine gren­
zenlose Liebe leß jedoch alles über­
winden. 

Als in Ghic?go 1930 die Freiburger 
Passion mit großem Erfolg 6 Wochen 
lang aufgeführt wurde, da schien der 
unbeugsame Wil le gekrönt und be­
lohnt zu sein. Gottes Vorsehung hat­
te aber vieles anders bestimmt. Infla­

tion, Wirtschaftskrise, Arbeitslosig­
keit und andere Unbilden als Begleit­
erscheinungen verursachten neue' 
Schwierigkeiten. Ewiges Ringen, erha­
bener Kampf! 

Nicht weniger als 5 Revolutionen 
im Laufe von 7 Jahren brachen über 
die Passionsspieler herein und zwar 
in Brasilien, Mexiko, Guatemala, Chile 
und Cuba, als sie dort ihrem Liebes­
werk dienten. Die Elemente tobten; 
zwei Erdbeben und eine Ueber-
schwemmungskatastrophe störten das 
edle Werk und machten dieAufführun-
gen an den vorgesehenen Plätzen un­
möglich. Immer wieder wurde neu be­
gonnen, allen Wiederständen zum 
Trotz. 

Deutsche Künstler waren die Pas-
s'cmssmeler, ihre Mission durch die 
Welt war ein großer Erfolg gewesen. 
Sie kehrten im Jahre 1936 in ihre Hei­
mat -nach Deutschland — zurück, um 
hier wie in früheren Jahren, ihrer Mis­
sion zu dienen. Eine gewissenlose Re­
gierung hatte jedoch die „Alte Frei-
burger Passion" verboten, und es blieb 
nichts anders übrig, als wiederum ins 
Ausland zu gehen. 

Die erste große Spielreise nach der 
Rückkehr aus Uebersee führte durch 
das Saargebiet. Es folgten Aufführun­
gen i n Irr land und i n den Skandinavi­
schen Ländern, die jedoch frühzeitig 
abgebrochen werden mußten, wei l ge 
gen die von den dortigen deutschenGe-
sandtschaften ausgehende Gegenpro 
paganda nicht aufzukommen war. Nach 
Aufführungen i n Danzig.Polen und der 
Tschechoslowakei wurden die Spiele 
1938 inAntwerpen mit großem Erfolg 
geführt. Täglich wurden 70 000 Besu­
chern das Leiden und Sterben unseres 
Herrn vor Augen geführt. In den Jah­
ren 1939 und 1940 waren Gastspiele 
in Belgien undEngland vorgesehen, der 
Ausbruch des Krieges jedoch hat dem 
segensreichen W i r k e n der Freiburger 
Passion ein jähes Ende gesetzt. 

Erst i m Sommer 1946 konnten <üs 
Spiele i n Freiburg unter dem Ehren­
protektorat des Hochwürdigsten Herrn 
Erzbischof Dr. Conrad Gröber von 
Neuem ins Leben gerufen werden. 

Der Ueberblick über das Wirken der 
Freiburger Passionsspieler wäre unzu­
reichend, wollte man unterlassen, eine 
Betrachtung ihrer Tätigkeit im Dienste 
der praktischen Nächstenliebe beizu­
fügen. 

Wo immer Schicksalschläge Men­
schen trafen, sei es durch Kriege, Erd­
beben, Ueberschwefnmüngen, oder 
wirtschaftliche, politische, religiöse 
Notzeiten, waren es die Passionsspie­
le der Direktion Georg Fassnacht, die 
hilfsbereit zur Verfügung standen, mit 
ihrem ergreifenden Spiele zur Linde­
rung der Not aufzurufen und zu wer­
ben. Waren es vor dem Kriege Krüp­
pelheime, Kinderhorte, Blindenanstal­
ten und Rotes Kreuz, für welche die 
Freiburger Passion helfen warb, so 
waren es nach dem Kriege vornehm­
lich die Bombengeschädigten und 
Flüchtlinge, denen die Freiburger Pas­
sion half, wenigstens die allergrößte 
Not zu lindern. 

Not und Schmerzen zu lindern, Men­
schenherzen zu erheben, Menschen-
geist zu hoffnungsfreudigem.glatibens-
starkem Streben aufzurufen, ist der 

ureige73»te schöne Sinn der Freiburger 
Passion seit ihrem Bestshen. Wenn 
einmal, so ist haute die Erfüllung die­
ser Aufgab* j n feppeltewi Siane gera­
de PfMcht. M6g9» auch die Schwierig­

keiten wirtschaftlicher, sozialer, po l i ­
tischer und religiöser Natur noch so 
groß sein, wo leidenschaftliche H i n ­
gabe ein Werk beseelt, w i r d jeder W i -
stand gebrochen. 

Generalversammlung 
des Werbe-Ausschusses 

Haopttbema ; We'hnachtswoche 

ST.VITH. A m kommenwde.n Donners­
tag, dem 8. November hä%t der Werbe-
Ausschuß der Stadt S t .V?* i m Saale 
Even-Knodt seine diesjährige General­
versammlung ab. V o n Jahr ia fahr er­
freut sich diese Veranstaltung einer 
steigenden Besucherzahl. Dies beweist 
das Interesse, das dieser gemeinnützi­
gen Inst i tut ion entgegengebracht w i r d . 

Jahresbericht und Kassenbericht, i n 
kurzer Form gehalten, übermitteln den 
Mitgliedern einen Uebyrbü'k über die 
geleistete Arbei t zugunsten der Frem­
denwerbung und gebenAuf3chluß über 
die Verwendung der Gelder, die ja auch 
zu einem kleinen Teil aus den Beiträ­
gen der Geschäftswelt stammen. 

Der Hauptpunkt der Tagesordnung 
ist dieBesprechung der Weihnachtswo­
che. W i r deuteten bereits i n einem frü­
heren Bericht ah, daß sdion mehrere 
Vorschläge vorliegen. W o h l der inter­
essanteste ist, eine Tombola abzuhal­
ten, die mi t Preisen i n Höhe von ins­
gesamt 15-20 000 Fr. ausgestattet w i r d . 
Die Finanzierung soll erfolgen, indem 
jeder Geschäftsmann bei Einkauf von 
Ware i n einer festzulegenden Höhe ein 
Los gratis dazugibt. Die Geschäftsleute 

erhalten die Lose heim Werbe - Aus­
schuß und bezahlen dafür eine festzu­
setzende Summe. Die Liste der teilneh­
menden Geschäfte w i r d veröffentlicht, 
sodaß auch die weniger günstig gelege­
nen Geschäfte einen Vortei l aus der 
Verlosung ziehen.. Unstreitbar stellt ei­
ne solche Tombola eine zugkräftige 
Werbung dar. Das schließt jedoch kei­
nesfalls aus, daß auf der Generalver­
sammlung andere Vorschläge oder A n ­
regungen gemacht werden, die jeder­
zeit wi l lkommen sind. 

Der unterhaltende Teil besteht dies­
mal aus der Vorführung von farbigen 
Diapositiven und von Filmen über die 
Folklore aus unserer Gegend. Wahr­
scheinlich w i r d auch der Fi lm über das 
Jubelfest des St.Vitus-Junggesellenver-
eiiis i m Jahre 1939 gezeigt, der sicher­
lich alle St.Vither interessieren würde. 

Die Tagesordnung: 

1 . Jahresbericht durch den Präsidenten, 
2. Kassenbericht, 
3. Weihnachtswoche, 
4. Vorführung von Diapositiven und 

Filmen unserer Gegend (Landschaf­
ten, Karneval usw.) 

M i t t e i l u n g 

d e s A . M . C . S h V i t h 

ST.VITH. Wie der Auto-Moto-Qhib 
St .Vith mittei l t , sind die nachbestellten 
Plaketten inzwischen eingetwffen und 
gesegnet worden. Sie können von den 
Besitzern der abgestempelten Zettel ab 
kommenden Montag i m Clublokal, Ho­
tel des Ardennes, abgeholt werden. 

S o n n t ä g l i c h e F e s t e 

ST.VITH. Den Freunden des gutenThe-
aters und der schönen Musik werden 
am kommenden Sonntag zwei schöne 
Feste i n Amel und St .Vith geboten. 

Gekonnte Musik und Chorgesang 
werden i m Saale E v e n - K n o d t vom 
Streichorchester und dem gemischten 
Kirchenchor dargeboten. Die Herbstfe­
ste des Strichorchesters sind von jeher 
einer der Hauptanziehungspunkte für 
unsere musikliebende Bevölkerung ge­
wesen. Das i n diesem Jahre gewählte 
leichtere Programm macht das Fest ei­
nem noch größerenLiebhaberkreise zu­
gängig, sodaß am Publikumerfolg 
nicht gezweifelt werden kann. Hier­
durch würde die monatelange Vorar­
beit der Künster um Johannes Piette 
die verdiente Anerkennung finden. 

Die Anhänger der ernsten und heite­
ren Muse des Theaterlebens werden 
i n Amel bei den Darbietungen des kgl . 
Musikvereins „Hof von A m e l " vo l l auf 
ihre Kosten kommen. Auch hier war 
man mit unermüdlichem Fleiß dabei. 
Sicherlich w i r d der Saal Küches bre­
chend vo l l sein, wenn der Musikverein 
die Darbietungen mit einem schneidi­
gen Marsch eröffnet. M i t allgemeiner 
Spannung w i r d die Aufführung des 
Schauspiels „Die Hütte am See" erwar­
tet. Aber auch das Lustspiel „Das Te­
stament", das manche drollige Szene 
und viele unerwartete Situationen auf 
Vorrat hat, dürfte zu einem vollen Er­
folg werden. 

A . M . C . g e w a n n w i e d e r 

e i n e n K r i s t a l l p o k a l 

ST.VITH. Beim diesjährigen Mitglie­
derwettbewerb des belgischen Motor­
radverbandes errang der A M C i n der 
Gruppe von 300—599 Mitgliedern den 
ersten Preis. M i t 18,09 Prozent Zunah­
me steht der A M C i n der Provinz Lüt­
tich an 2. und im ganzen Lande an 6. 
Stelle. Eine Delegation des Clubs w i r d 
den wertvollen Kristallpokal am Sonn­
tag, den 4.November,anläßlich der Ge­
neralversammlung der FMB i n Brüssel 
i n Empfang nehmen. 

Wochenschau 
V o m Kalenderonkel 

Samstag, den 27. Oktober. 
Zum Abschluß diesesMonats hat der 

Wettergott uns noch schnell mit Schneey 
und Nebel bedacht, sodaß w i r ruhig • 
behaupten dürfen, daß der Oktober^ 
nicht den ersehnten Spätsommer de3 
Jahres 1956 gebracht hat. 

Ja, Schnee und Nebel! Für den Kraf t - : ! 
fahrer sind sie nicht erst gefahrvoll,* j 
wenn sie als Niedersdilag die Fahr-; j 
bahnen schlüpfrig und glatt machoni| 
Al le in schon die Sichtbehinderimg 
durch Schneegestöber, starken Regenjj 
Nebel und sonstige Witterungseinflüs-|§ 
se kann bei mangelnder Vorsicht zumdg 
Verhängnis werden. Die Ursachen v o n I | 
über 3,8 Prozent aller Unfälle des Jah|j| 
res 1955 sind auf diese Witterungseinyi; 
flüsse zurückzuführen, und fast diel', 
Hälfte davon erreignete sich in denMoj ' I 
naten Oktober bis Dezember. In sehn] 
vielen dieser Fälle ist die eigentliche)' 
Ursache desUnglücks natürlich in einef ' ! 
Fehlentscheidung des Verkchrsteilnehte. 
rhers zu suchen. Er i v i l l die unerwartet'! \ 
aufgetretene und dadurch unvorgesej f\ 
hene Behinderung durch Nebel odefr.j 
Niederschlag bei der Erreichung seinept 
Zieles nicht als.einen Eingriff höhere j , ; 

Gewalt anerkennen; er glaubt, eine er-1 [ 
höhte Konzentration geruht, p.o da|:,' 
die Geschwindigkeit, den schlechtoi;{ 
Siditverh s . ltnissen entsprechend, n i d j 
wäsentiieh gedrosselt zn werde | 
braucht; er rechnet n :cht daniit; da 
hinter der schemenhaften Ncbelwah 
plötzlich ein. anderes Fahrzeug, ei 
Baum, eine solide Mauer stehen könr 
fe. Da aber liegt die Gefahr. Also Gc 
schwindigkeit verringern. Die beii 
vorsichtigen Fahren i n solchen Situ 
tionen verlorenen Minuten kommen e 
nem Zweck zugute.für den sich derVe 
lust wahrscheinlich lohnt : der Siehe 
heit im Straßenverkehr und damit df 
Gesundheit der Verkehrsteilnehme 
Keine Sicht, dann Vorsicht! 

Sonntag, den 28. Oktober. 

Heute wollte ich — besonders de 
Sportliebhabern — eine einfache FraJ 
bezüglich Fußball stellen. Dieselbe ij 
sofort und ohne Ueberlegung zu bean 
Worten. Unser Kgl.Fußballverein spiej 
bekanntlich i n einer Serie mit 14 Tej 
nehmern, sodaß die Meisterschaft sii 
auf insgesamt 26 Spiele beläuft. Weil 
unser Verein im Verlauf dieser Me1 

sterschaft alles i n allem nur 2 To 1 

schießen würde, auf wieviel würde a 
Ende sein Punktekonto sidi belaufe! 
Bitte keine Zögerung, sofort antwej 
ten. Ich werde meine A n t w o r t näc 
sten Sonntag verraten. 

Montag, den 29. Oktober. 

I n jeder Gemeinde befindet sich a[ i 
dem Gemeindehause ein Fundbüii; 
Dort sollen alle gefundenen Gegq ', 
stände abgegeben werden, damit d (] 
rechtmäßige Eigentümer sie wieder i 
Empfang nehmen kann. Nicht alle!,] 
die Religion und der Anstand Verla'Vj 
gen, daß man gefundenes Gut abgi' 

Die Karikatur der Woche 

So fährt man am besten nach Am« 11 
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J L i U N D V E R 

V o m W e r t o d e r - U n w e r t d e s 

K r a f t f a h r s p o r t s : 
Mensch, Regius, warum machen Sie das? 

í ; 

I ! 

Der Verfasser hat, zusammen 
mi t J. Springer den Gesamtsieg 
i n der Europa-Rallye errungen. 

Stellen Sie sich das bitte vor: Man 
at ein paar tausend Kilometer hinter 
ich gebracht,, seinen Durchschnitt ge­
alten, seine Punkte gesammelt; man 
ann den Gratulanten aus stoppelbär-
gem A n t l i t z nur noch ein mildes, mü-
es Lächeln anbeten; und plötzlich 
ommt einer daher und sagt: Mensch, 
egius, weshalb machen Sie das alles? 
Dabei hat der gute Mann noch gar 

eine Ahnung, daß man außer der 
ihrsportlichen Leistung auch noch ei-
ige Aegernisse hinter sich gebracht 
at — mit den von Natur aus rauhbei-
igen Kameraden, mit den von Natur 
js hartherzigen Sportfunktionären, 
iit den Straßenbauern, mi t der Poli-
3i, mit Gott und der Welt . Er weiß es 
icht, sonst würde er seinen Worten 
och einen ganz anderen Tonfall unter­
igen: Mensch, Regius, weshalb ma­
len S i e das alles? Und inKlammern 
szusagen würde er anfügen: Sie sind 
och sonst ein ganz vernünftiger 
["tisch! 
Die Leute glauben es einem nähm­

en nicht, daß w i r — w i r alten Wetfbe-
erbshasen gleich welchen Couleurs 
noch fahren um des Fahrerf wi l len , 

a kommt es dann leicht vor, daß einer 
nem noch wohlwollend auf die Schul-
r k lopf t : Und das alles für ein biß-

i)°n Reklame — ? 
Was soll man ihm erwiedern? Ich 

•mn es einer Automobilfabrik, zumal 
3m Werk, dem ich selber angehöre, 
icht verargen, daß es nach dem Siege 
lakate drucken läßt, worauf zu lesen 
eht, daß Herr X., Frl.Herr Z. auf Tau-
js 15 M die Goldmedaillen nach Hau-
i fuhren. Schließlich hat ja das Werk 
De Wagen nicht nur gebaut, es hat 
e dem einen oder anderen Fahrer 
ich noch zur Verfügung gestellt. Soll 
; seine Freude über den Markensieg 
Brbergen? Und wenn es Reklame wä-
? Na, wenn schon! würde ich sagen . . 
Aber meine so wohlwollenden 

feundewollen ja noch nicht einmal die 
eklame gelten lassen:Mensch, Regius, 
h b in die halbe Woche geschäftlich 
l f Tour, da fahre ich die gleichen 
urchschnitte, und kein Hahn kräht 
mach! Was w o l l t Ihr eigentlich? Es 
t doch selbstverständlich, daß Euer 
i M das schafft! 
Da hat er ein wahres Wort gelassen 

isgesprochen! Und wei l es so wahr 

ist, wäre damit bewiesen, daß w i r doch 
nicht alles „für das bißchen Reklame" 
machen. Für die Reklame sind w i r ja 
gar nicht vonnöten. Für die täte es auch 
die Verkündung: Herr Hurt ig , Vertre­
ter i n Textil ien, schaffte gestern die 
Strecke Köln-München i n 5 Stunden 
u n d siebeneinhalb Minuten; das ent­
spricht einem Durchschnitt v o n 
; Hal t ! sagt Hurt ig , dagegen verwahre 

ich mich! Ich fahre ja nicht zum Spaß! 
Ich hatte mittags i m Hofbräu eine ge­
schäftliche Zusammenkunft. Das geht 
keinen was an! Aber Ihr — ? Mensch 
Regius, sehen Sie das doch ein! Frü­
her zogen die Fabriken aus dem Auto­
mobilsport wenigstens konstruktiven 
Nutzen. Da fuhr ja der Normalmensch 
mi t seiner Karre höchstens einmal über 
Sonntag ins Grüne, und die Industrie 
war auf Eure Parforce-Jagden ange­
wiesen, wenn sie erfahren wollte , ob 
und wann ein Motor sauer w i r d . Heu­
te aber, w o jeder Zweite seinen Tau­
nus mir nichts dir nichts nach Taormi-
na hetzt und sich hinterher beschwort, 
w e i l die Zeituhr-Beleuchtung auf dem 
Rückweg geflackert hat — ? 

Er hat wieder einmal recht, der Herr 
Hurt ig . Erfahrungen sammeln w i r 
nicht, die jeder andere auch sammeln 
würde. Und eine Reklame machen w i r 
auch nicht, die es aufnehmen könnte 
mi t der Breitenwirkung jener großen 
Selbstversändiichkeit, mit der unge­
zählte Namenlose die Wagen unserer 
Marke tagaus, tagein unbeschwen und 
unbekümmert über Europas F*raßen 
jagen. Muß ich mich nun also selber an 
den Kopf fassen: „Wozu tust Du das 
eigentlich?" 
Freund Hurt ig und die anderen wer­
den das nicht verstehen — aber ich ha­
be mir die Frage nie gestellt und mei­
ne Kameraden taten es sicher auch 
nicht. W i r fahren, wei l w i r fähren müs­
sen, w e i l w i r dasAuto lieben und seine 
so überaus menschlichen, Freundschaft 
erregenden Eigenschaften. Und wenn 
man ein Werk hinter sich hat, dessen 
„General" sich ein Herz für den Auto-
sport bewahrte, und einen Wagen un­
ter sich, i n dem noch etwas mehr steckt 
als der Gegenwert abschreibbarer Ge­
schäftsunkosten — dann macht einem 
das vieles noch leichter u. angenehmer. 

Laßt uns fahren! Erschwert uns un­
ser twegen noch weiter die Wettbe­
werbsbedingungen, aber macht ups 
nicht das Leben schwer — mit Eure" 
Fragen! 

efebei 
' 1 . Du mußt bei Nebel nicht nur se-
.1 ;n , sondern auch gesehen werden. 
¡¡1 arum fahre nur mit Abblendlicht. 

2. Schalte das Abblendlicht bereits 
' schwacher Nebelbildung ein. 

j 1 3. Benutze nicht das Standlicht, da 
:| ;r entgegenkommende Verkehr Dich 

i v t rechtzeitig sehen kann. 

|r 4. Benutze nicht das Fernlicht. Du 
ist bei Abblendlicht besser. 

j.i 5. Fahre im Nebel langsam. Bei stär-
'•m irem Nebel solltest Du die Fahrt un-
ji • rbrechen oder aufgeben, aber parke 

;men Wagen abseits von der Straße. 
Ist der Nebel hinderlich, 
fahr nicht weiter, denk an Dich. 

7. Achte besonders auf Nebelbänke 
id Nebelstreifen und setze Deine Ge-
| windigkeit schon bei Annäherung 
ark herab. Diese Streifen bilden sich 
sonders in Senken und in der Nähe 
;n Flüssen und Bächen. 

tiör" auf deine Frau - fahr' vorsichtig: 

•emängelbares Achterlichf 
lleugt von versäumter Fahrerpflicht. 

(Autosch lußllchl 

prüfen) 

A u f der Fahrt ins Tal bedenke, 
drunten lauern Nebelbänke. 

7. Benutze die Leit- und Randlinien 
bei Nebel als Orientierungsmittel. 

Der weiße Streifen h i l f t Dir sehr 
siehstDu beiNebl sonst nichts mehr. 

„Agina mentís" 
Je intensiver man den Verkehrsproble-
men auf den Pelz rückt, um so mehr 
verstärkt sich zwangsläufig die Ueber-
zeugung, daß der Mensch, wenn er 
Verkehrsteilnehmer w i r d , in dieGefahr 
zu kommen scheint, seine guten Ma­
nieren zu verlieren. 

Der bei rotem Licht die Straße über-
querendeFußgänger, der auf geschwin-
digkeitsbegrenzten Strecken munter 
aufdrehende Kraftfahrer und erst recht 
derauf Autobahnsteigungen soüberhol-
freudige Schwerlaster-Kapitän zählen 
zu den Erscheinungen unseres ach so 
schwergeprüften Verkehrslebens. Das 
sind durchaus keine Ketzereien, son­
dern bittere Realitäten, für die sich je­
den Tag am Steuer erneut zah^oseBei-
spiele bieten. 

Einer der angesehendsten c Ischen 
Verkehrspsychologen hat diesen Ue-
belstand treffend charakterisiert. Er 
spricht von einer „Angina mentis", wo­
mit er die geistige Enge meint, an der 
jene Menschen im Verkehr zu kranken 
scheinen, die sich mit einem unsichtba­

re« Brett ytm dem Kopf durch die Ge­
gend bewege«. 

l i n i e r dem Bilanzstrich der „Angina 
mentis" sieht es gar nicht rosig aus, 
denn sie ist wie eine grassierende Seu­
che und — O Graus! — sogar viel ver­
breiteter als die „Angina pectoris" im 

medizinischen Sinne. Wollen w i r nicht 
alle mithelfen — jeder für sich —, die­
ses Zahlenverhältnis zu korrigieren? 
Obschon w i r die Zahlen nicht kennen, 
ist es keine Rechnung mit Unbekann-
ten.Also kann es doch gar nicht so 
schwer sein. Meinen Sie nicht auch? 

Man könnte es, aber man braucht es nicht 
Eine auto-psychologische Betrachtung 

(Dazu 4 Photos von Festigkeits-
Erprobungen des „Versailles"). 

In französischen Illustrierten und 
Wochenschauen waren vor einiger Zeit 
seltsame Aufnahmen zu sehen. Sie 
zeigten ein Auto vom Typ „Versailles" 
bei akrobatischen Unternehmungen, 
wie man sie von einem Hubschrauber 
weit eher erwartet hätte. Der Wagen 
erhob sich von einem Sprungbrett zu 
einem längeren Segelflug i n die Lüf­
te, um sodann eine saubere Vorder­
rad-Landung auszuführen; er ließ aber 
von einem solchen Sprungbrett auch 
nur die Räder der einen Seite anheben, 
was wiederum zur Folge hatte, daß er 
sidi in einer Schräglage von 45 Grad 
als Zweirad gebärdete; kurz und gut 
— die Fahrer — denn es waren ihrer 
mehrere und sie vollbrachten ihre 
Künste bisweilen auch i n Formation — 
taten so ziemlich alles, was ein Auto­
mobil in seine Bestandteile zerlegen 
kann. Das Merkwürdigste war jedoch, 
daß der „Versailles" das aushielt. Bes­
ser als auf Photos konnte man das im 
Kino sehen: die Wagen setzten nach 
den verschiedenen „Landungen" ihre 
Fahrten unverdrossen fort . 

Was dem „Versailles" da zugemutet 
wurde entspricht natürlich nicht den 
Vorstellungen eines normalen M i t t e l ­
europaers über den Umgang mit Auto­
mobilen; es fände auch nicht den Bei ­
fa l l der Polizei. Man erfährt denn 
auch, daß die Fahrer einer amerikani-
schenAuto-Artistengruppe angehörten. 
Das erklärt, weshalb sie selbst mit hei­
len Knochen über die Runden kamen. 
Unerklärlich scheint, daß sie sich für 
ihre Equilibristik Serienfahrzeuge vom 
Band holten und nichtSpezialkonstruk-
i ; onen 1 on der A r t eines geländegän-
•j ' - in Panzerspähwagen 1'. 

Der „Versailles" ist seiiher auch i m 

deutschen Straßenbild immer häufiger 
anzutreffen, w e i l dieKölner Ford-Wer­
ke dieses von Ford-Ingenieuren ent­
wickelte Simca-Prodükt aus Poissy i n 
familäre Obhut nahmen. Es ist also 
unschwer festzustellen, daß er seine 
auf so ettremeWeise bewieseneStand-, 
Fahr- undFlugfestigkeit nach außenhin 
nicht verrät. Er gleicht dem gelände­
gängigen Monstrum w o h l so wenig wie 
eine Primaballerina einem Schwerge­
wichtler. Ja, die Franzosen, de ihn bau­
ten, haben es auf ihre ur-eigentümli-
che Weise zustandegebracht, ihn klei ­
ner und leichter erscheinen zu lassen 
als er ist. Bei uns hat jeder Kleinwa­
gen wie selbstversändlich die A m b i ­
tionen eines großen. Die Franzosen 
aber dürften sich gefragt haben: Wie 
fangen w i r es bloß an, daß man dem 
Versailles den V 8-Motor, die 80 PS 
(SAE), den Sechssitzer-Raum und die 
Panzer-Stabilität nicht anmerkt? N u n 
— sie kriegten es h i n ! 

Sie machten aus dem „Versailles" 
einen eleganten Damen-Wagen mi t 
kühnen Seitenlinien, mit Zwei-Farben-
Lackierung,mit einer barock geschwun­
genen Kühleröffnung und einer Aus­
stattung, die das Schlagwort vom „fah­
renden Wohnraum" zum „fahrenden 
Boudoir" abwandelt. 

Man muß schon zum Meßband grei­
fen um festzustellen, daß dieser Wa­
gen, den teen-agers als „süß* bezeich­
nen würden, mit seinen 1,75 m breiten 
Sitzbänken ein ausgewachsener Sechs-
sitzer ist, daß er mit 4,50 m Gesamt­
länge den großen Amerikanern näher 
steht als unsere Mittelklasse. U n d man 
muß ihn gefahren haben um nachemp­
finden zu können, daß er tltsä'chlich 
nicht nur der zartenDamenhattd„liegt", 
sondern auch den robustenFUlsten der 
eingangs erwähnten Moto«*Toreros. 
Zwischen Köln und dem Nülturgring 

gibt es die wei thin berühmte, von gan-
zen Kraftfahrer-Generationen ver­
wünschte Ortsdurchfahrt vonGeJsdorf: 
ein., unnachahmliches Sfimmolseriura 
halbmeterhoher Bodenwellen und ba-
dewannengroßerScblaglöcher, das man 
normalerweise nur im Schrittempo be­
fährt. Der„Versailles" frißt es — sofern 
die Polizei nicht zusieht — mit 80 Sa­
chen, und er tut es so, daß eine Dame 
am Steuer von der Einmaligkeit dieses 
Unternehmens gar nichts bemerken 
würfle. Die Vorderräder des „Versail­
les" haben eine teleskopartige Aufhän­
gung mit extrem langem Federweg 
nach A r t der Flugzeugfahrwerk'e. Da­
her mag sein bügeleirenhaTtes Verhal­
ten kommen, seine Unterschütterlich» 
keit über Bodenwellen ebenso wie sei-
Abneigung gegen Schräglagen auch in 
den engsten Kurven. 

Vielleicht sind die Franzosen über­
haupt hinter das gewisse Etwas eines 
Damenwagens — oder besser: eines in 
allen Lebenslagen elegant zu fahren­
den Wagens — gekomen, wenn sie alles 
auf seine Robustheit setzten, die sich 
nichts anmerken läßt.DenV-8 hört man 
nicht, er ist aber mi t Freuden bei der 
Sache, wenn jemand im direkten Gang 
unbedingt auf lCkm-st herabgehen und 
dann wieder beschleunigen w i l l . Er 
bringt den Wagen i m zweiten Gang 
in Sekundenschnelle, aber ohne wahr­
nehmbaren A u f w a n d auf 90 und läßt 
i m dritten den Tacho auf 145 gehen, 
ohne daß sich der Fahrer oder die Fah­
rerin dabei besonders „sportlicher" 
Fahrweise bewußt würde.Er ist einfach 
zur Stelle. Und gottlob — die Bremsen 
sind es auch — nicht gift ig, sondern mit 
der gleichen selbstverständlichen Ge­
lassenheit. 

Mehr sein als scheinen — mehr kön­
nen als man je von ihm verlangen wird 
— der „Versailles" erfüllt damit eine 
Forderung, die für Menschen alt, für 
Automobile aber doch recht neu ist. 

P r a k t i k 
[sieht heute, nach der zwei 
fcnerKonferenz so aus,als sc 
Ireines heißen Kriegesgeba 
fcet inKairo. Es gibt Zeitui 
Imphieren, und es gibt sc 
L gedämpftere Tonart ein 
t r alle sind v o l l von den 
leuerungen der Regierung, 
JrtschaftlicheLage des Lande 
I , " Das ist immer verdächtig 
Illingen stehen ferner M i t 
irdacht ist nur zu begründe 
•er Regierungsmaßnahmen 
L Ausfallesbisheriger Lie 
lue .andere „Märkte" zu ei 
Id zwar bei „befreundeten 1 

•Wir haben bereits vor Moi 
|t Wendung des Gesichtes z 
I ägyptischen Handel gesef 
lozent vom Import standei 
I Prozent vom Export geen 
I stand zu erwarten, daß au 
•nfuhrseite Ostblock-Warei 
•sdieinung treten würdei 
lozeß vollzieht sich heute r 
|r Geschwindigkeit, die eine 
Ire Folge der Vorgänge um 
•anal ist. 
•Der roteHandel begann m i 
legypten fühlbaren und an 
litlastung auf dem Gebiete \ 
•ollexportes. Es wurde krä 
•ätzt durch die politische Sc 
I Rußlands und die — indir. 
•arische Unterstützung dur 
•Erfassung von Waffen für 
• i l l . ägyptische Pfund. Die 
Mitspricht etwa 53 Prozent 
Ks der ägyptischen Gesamtii 
•ihres 1955. Der rote Han 
Eine Aktivität for t mit Aus 
lermanentenHandels delegat 
lanzseitigen Anzeigen i n T; 
len und Zeitschriften. Wä 
lanzen Zeit spielte die pol 
Iditerstattung i m redaktioi 
Ine kräftige Begleitmusik,; 
m der Bevölkerung die Beg 
leit, Fortschritt, Freundsch 
Behend mit Rußland und Ri 
•fizierten. V o n Kommunisn 
lie Rede, denn der ist in / 
•orläufig — verboten. 

I Die Suez-Krise hat die 
lälligkeit der ägyptischen 
•heraus rasch augenfällig ge 
Bu stark zeigt sich die AI 
•on Lieferungen aus dem 
Baum vor allem für die I 
•er industriellen Erzeugur 
fcebiete der Hilfsstoffe. M 
•ie vorhandenen Vorräte : 
•nd zu registrieren und vei 
«aufs-Kontrollen auszuübe 
»einen Transfer und Impc 
l i i r für Ostblockländer.Bei 
•teilen, wie Minister ium i 
•he Arbeiten, Stadtverwal 
jBterium für Landreform, 
Imngsbehörde tauchen dii 
»er Ostblock-Kombinate £ 
Pen Wänden hängen neue 
•Schnitte russischer Traktor 
•eher Pumpen, auf den Tis 
Wie Modelle chinesischer '. 
Ben. 

I Die Wendung zum Ost 
»ich also raschestens. Doch 
jßen sich die ersten Folge: 
•Land ab, das vomRegen wi 
jperialismus i n die Traufe < 
IdiewistischerZwangsmethc 
l&en ist. Einige Beispiele < 
Ben Wochen mögen diese 
•^leuchten. Sie stehen füi 
•dieVorgänge, und sie wer< 
Iderholen. Sie zeigen indes 
•^eichender Klarheit, mit w 
•lind Folgerichtigkeit der 
• lockt und drnV,*. 

I Bei einer großen Aussch 
IPumpenstationen liegt eil 
"sehe Firma 10 Prozent u n t 

^Angebot und soll 
Die entscheidende 
' schnischenStandj 

^d weiß, daß sie 
— Im letzten 
oslovakischeBc 

ht, daß der 2 
Tschechen erteilt w i r d — 
, e n hat für wahrscheinlich 
j1« einige Zehntausend Pf 
zahlen. Eine große deutsc 

j t e t Stahlbaukonstruktion 
'ertig montiert zu einen 
npn, aber international \ 
Niedrigen Preis an. Sie 1 

Reil i m Lande befindlic 
porrichtungen und Fach! 
I ideren Projekten arbe 

dl 

list 
Ifrir 
|ier 
Ider i 
lund 
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ihmte, von gan-
rationen ver-
rt vonGelsdorf: 
Sammolserium 

wellen und ba-
öcher, das man 
schrittempo be­
rißt es — sofern 
lt - mit 80 Sa-
daß eine Dame 

naligkßit dieses 
chts bemerken 
ir des „Versail-
partige Aufhän­
gern Federweg 
jfnhrwerke. Da­
nhartes Verhal-
nterschütterlich-
ebenso wie sei-

äglagen auch in 

Franzosen über-
sse Etwas eines 
besser: eines i n 
gant zu fafaren-
n, wenn sie alles 
setzten, die sich 
lenV-8 hört man 
Freuden bei der 
n direkten Gang 
herabgehen und 
unigen w i l l . Er 
l zweiten Gang 
aber ohne wahr-
auf 90 und läßt 
auf 145 gehen, 

"er oder die Fah-
rs „sportlicher" 
rde.Er ist einfach 
b — die Bremsen 
ft ig , sondern mit 
rständlichen Ge­
len — mehr kön­
nt verlangen w i r d 
•füllt damit eine 
tenschen alt, für 
recht neu ist. 

: heute, nach der zweiten Lon-
UrKonferenz so aus,als sei die Ge­
ll eines heißen Kriegesgebannt. Man 
fei inKairo. Es gibt Zeitungen, die 
iphieren, und es gibt solche, die 
• gedämpftere Tonart einschlagen, 
i alle sind vo l l von den eifrigen 

leaerungen der Regierung, „daß die 
ItsAaftlicheLage des Landes gesund 
['Das ist immer verdächtig, und der 
ingen stehen ferner Mitteilungen 

idadit ist nur zu begründet. I n den 
|t Regierungsmaßnahmen, wegen 

Ausfallesbisheriger Lieferländer 
le .andere „Märkte" zu erschließen 
Izwar bei „befreundeten Ländern". 

tfir haben bereits vor Monaten von 
IWendung des Gesichtes zum Osten 
(ägyptischen Handel geschrieben: 7 
lient vom Import standen 1955 ca 
•Prozent vom Export geenüber, und 
Island zu erwarten, daß auch auf der 
phrseite Ostblock-Waren mehr i n 

ieinung treten würden. Dieser 
üzeß vollzieht sich heute mit erhöh-
jGeschwindigkeit, die eine unmittel-
s Folge der Vorgänge um den Suez-

Ina! ist. 
rroteHandel begann mit einer für 
pten fühlbaren und angenehmen 

liasrung auf dem Gebiete des Baum-
•llexportes. Es wurde kräftig unter-
Jitzt durch die politische Schützenhil-
iRußlands und die — indirekte — mi -
JMsche Unterstützung durch die Ue-
Irlassung von Waffen für rund 100 
•II. ägyptische Pfund. Dieser Betrag 
«spricht etwa 53 Prozent des Wer­
ls der ägyptischen Gesamtimporte des 
ihres 1955. Der rote Handel setzte 

! Aktivität for t mit Ausstellungen 
limanentenHandelsdelegationen und 
pseitigen Anzeigen i n Tageszeitun-
mnd Zeitschriften. Während der 
ran Zeit spielte die politische Be-

Aterstattung i m redaktionellen Teil 
jae kräftige Begleitmusik, so daß sich 
" : Bevölkerung die Begriffe „Frei-

leit, Fortschritt, Freundschaft" weit-
[ mit Rußland und Russen iden-

izierten. Von Kommunismus war nie 
e Rede, denn der ist i n Aegypten — 

[orläufig — verboten. 

Die Suez-Krise hat die innere Äu­
gigkeit der ägyptischen Wirtschaft 
raus rasch augenfällig gemacht. A l l ­
stark zeigt sich die Abhängigkeit 

m Lieferungen aus dem westlichen 
faum vor allem für die Fortführung 

I industriellen Erzeugung auf dem 
tete der Hilfsstoffe. Man beginnt, 

vorhandenen Vorräte zu erfassen 
d zu registrieren und vermehrteVer-

Kontrollen auszuüben. Es gibt 
einen Transfer und Import-Lizenzen 
ur für Osfblockländer.Bei den Dienst 
sllen, wie Ministerium für öffentli 
« Arbeiten, Stadtverwaltung, Min i ' 
Wim für Landreform, Landgewin-
lagshehörde tauchen die Vertreter 
!ei Ostblock-Kombinate auf, und an 
« Wänden hängen neuerdings auch 

itte russischer Traktoren, tschechi-
ier Pumpen, auf den Tischen stehen 
e Modelle chinesischer Landmaschi-
iti. 

J Die Wendung zum Osten vollzieht 
PA also raschestens. Doch schon zeich-
N sich die ersten Folgen für dieses 
W ab, das vomRegen westlichen I m ­
perialismus in die Traufe östlicher bol-
PWistischerZwangsmethoden gekom-
Jien ist. Einige Beispiele ans den letz-
iffl Wochen mögen diese Entwicklung 
pleuchten. Sie stehen für viele ähnli-
JWorgänge, und sie werden sich wie-

Jäfholen. Sie zeigen indessen mit hin-
Pidiender Klarheit, mit welcher Härte 

ĵ d Folgerichtigkeit der rote Handel 
Wund drp^*. 

Bei einer großen Ausschreibung über 
™mpenstationen liegt eine westdeut­
s c h e Firma 10 Prozent unter dem tsche-
W'^TOAngebot und soll den Zuschlag 

1™ T e entscheidende Dienststelle 
I?! ^chnischenStandpunkt her zu-

••d weiß, daß sie Qualitätsgü-
— Im letzten Moment greift 
oslovakischeBotschafter ein 

c ht, daß der Zuschlag den 
l'sdiedien erteilt w i r d - und Aegyp-
I'en hat für wahrscheinlich geringe Wa­
lle einige Zehntausend Pfund mehr zu 
Pallien. Eine große deutsche Firma bie-
| e t Stahlbaukonstruktionen je Tonne 
l'Wig montiert zu einem angemesse-
y% abar international gesehen doch 
laiedrigen Preis an. Sie kann das tun, 
l , , e i l im Lande befindliche Montage-
| Wrichtungen und Fachleute, die an 
hderen Projekten arbeiten, kosten­

senkend wirken. — Die Tschechoslo­
waken erhalten den Zuschlag für ein 
Angebot, das um ein volles Dri t te l nie­
driger liegt, ein Angebot, das einfach 
unmöglich ist, wenn man internationa­
le Maßstäbe anlegt und dann noch ei­
nen „politischen" Preis annimmt. — 
Monate später erfährt man dann, als 
die Arbeiten an den Hallen begonnen 
haben, daß über den Preis „verhan­
delt" worden sei, und und daß der spä­
ter zugestandene Preis um über lOPro-
zent höher liegt als der von den Deut­
schen genannte. 

Ostzonale Landmaschinen kommen 
ins Land, um zunächst auf einer Aus­
stellung gezeigt zu werden. Die De­
monstration w i r d ein Mißerfolg, tech­
nisch gesehen.aber die Maschinen wer­
den dennoch abgenommen. Eine Bereg­
nungsanlage ist darunter, mit einem 
40 PS Dieselmotor, dessen Gehäuse 
schon nach wenigen Wochen zu rosten 
beginnt. Nach westdeutschen Preisen 
gemessen, einen reichlichen Gewinn 
einbegriffen.darf dasMaterial nie mehr 
als 1500 Pfund Sterling kosten. Der 
ägyptische Monteur schlägt die Hände 
über dem Kopf zusammen, als er dies 
hört: die Leute verlangen 2900 Pfund 
und wollen sich — großzügigerweise! — 
zu einem Diskont von 20 Prozent be­
reitfinden. — Man wehrt sich noch — 
aber es steht zu erwarten, daß auch 
dies bezahlt werden w i r d . 

So also sieht die Praxis des roten 
Handels aus! Diese Beispiele sind nicht 
frisiert oder übertrieben worden, und 

die rote Linie derMaßnähmen t r i t t klar 
zu Tage. Es ist erschütternd zu sehen, 
wie dieses arme Land in eine w i r t ­
schaftliche Falle gelockt wurde und 
w i r d , mit dem Sirenengesang brüderli­
cher politischer Hilfeleistung und mit 
guten Preisen für gute Baumwolle, und 
wie dann eiskalt der wirtschaftliche 
Aussaugungsprozeß beginnt, so gna­
denlos und brutal wie es nur im Insek­
tenreich vorkommen mag. 

Es begann doch mitderBaumwolle so, 
daß ägyptische Baumwolle auf europä­
ischen Märkten 8 bis 15 Prozent b i l l i ­
ger angeboten wurde als aus Aegyp­
ten selbst. Trug die Ostblock-Wirt­
schaft den Verlust der Differenz? Man 
hätte es denken können, aber dem ist 
offenbar nicht so. Die Differenz und 
noch mehr zahlt Aegypten selbst! Der 
Ausverkauf Aegyptens hat bereits be­
gonnen. Der Hochdamm ist — vorläu­
f ig — zurückgestellt, die Lebensfrage 
des Landes bleibt als Problem unge­
löst. Das Land treibt dem Bankrott 
entgegen, denn man kann nicht unge­
straft eine maßlos übersteigerte Rü­
stungswirtschaft betreiben, wie es tat­
sächlich der Fall ist. Um über eine hal­
be Mi l l ion Menschen kommen im Jahr 
hinzu — wovon sollen sie leben? Die 
Verelendung zusammengedrängter 
und unterernährter Massen aber be­
schleunigt die Vorbereitung des Bol­
schewismus. A m Beispiel Aegyptens 
beweist sich erneut die Wahrheit des 
alten Slogans „Der rote Handel lockt 
— der rote Handel Droht ! " Videant 
consules! 

Getrennt forschen — vereint auswerten 
Austausch hilft der Landwirtschaft 

FRANKFURT-M. fep) Es zeigt sich im­
mer wieder, daß Europa a u f vielenGe-
bieten von den USA lernen kann. Da­
bei geht es nicht darum, die einzigar­
tige amerikanische Entwicklung durch 
Uebernahme verschiedener „Errungen­
schaften" kopierenzu wollen, sondern 
darum, Erfolge und Fortschritte i n der 
Neuen Wel t eingehend zu studieren 
und zu prüfen, wo und wieweit sie sich 
i m Einklang mit den Gegebenheiten in 
Europa auch bei uns durchführen las­
sen. Ein intensiver Gedanken- und Er­
fahrungsaustausch ist dazu Vorausset­
zung. 

I n dieser Einsicht informierte sich ei­
ne westdeutsche Agrarexpertengruppe 
unter Führung von Dr. Schlange Schö­
ningen i m Herbst in den USA über 
Möglichkeiten einer Zusammenarbeit. 
Nacheingehenden Besprechungen mit 
amerikanischen Sachverständigen ha­
ben die deutschen Teilnehmer die Or­
ganisation einer ständigen Fühlungs-
nahme und eines wissenschaftlichen 
Austausches vorgeschlagen. Nach ihrer 
Ansicht ergeben sich dafür folgende 
Möglichkeiten: Entsendung von Stu­
dierenden nach den USA, um den not­
wendigen wissenschaftlichen Nach­
wuchs bestmöglich auszubilden. Geeig­
net dafür wären besonders Studenten 

mit Diplomexamen, die drüben 1 bis 2 
Jahre ah einer lantwirfschaftlicheh~Fa-
kultät weiterstudieren sollen, mögli­
cherweise mit dem Ziel der Promotion. 
Länder und Bund sollten dafür die er­
forderlichen Mit te l , vielleicht auch Sti­
pendien zur Verfügung stellen. 

Austausch von wissenschaftlichen 
Assistenten, um Erfahrungen und Me­
thoden i n gemeinsamer Arbeit schnell 
und erschöpfend auszuwerten. Auch 
hier müssen beide Regierungen hel­
fend einspringen. 

Austausch von bewährten Wissen­
schaftlern zur Information über Stand, 
Methoden und Ziele der Agrarfor-
schung in beiden Ländern. 3-monatige 
Besichtigungsfährten und Aussprachen 
würden dazu ausreichen. 

Austausch von Forschungsergebnis­
sen, bisher unbefriedigend, sollte sys­
tematischgeregelt werden. Hochschu­
len und Institute i n beiden Ländern 
könnten die Veröffentlichungen des 
Partners i n ihrem Gebiet verbreiten. 

Systematischer Austausch von Sor­
timents-Abarten auf dem Gebiet der 
pflanzlichen Erzeugung, um die Be­
stimmung charakteristischer Merkmale 
für die Resistenzzüchtung zu ermögli­
chen. 

Hollands Ringen mit dem Meer 
M i t dem Versenken der ersten „Ma­
tratze" i n das Haring Vliet, eine der 
drei Oeffnungen zum Meer, i n die die 
Maas und Waal münden, hat Hollands 
gewaltiges Projekt, der Delta-Plan, 
seinen Start genommen. Er ist das Er­
gebnis der harten Lehren, die das 
Land aus dem katastrophalen Ueber-
schwemmungen im Februar 1953 ge­
zogen hat. Das Projekt sieht eine A b -
riegelung der drei großen Meeresöff­
nungen durch Dämme vor. Bis zu sei­
ner endgültigen Fertigstellung werden 
ca 25 Jahre vergehen. Die Gesamtko­
sten werden auf 2000 h f l . veranschlagt. 
M i t dem Delta-Plan w i r d Holland zwar 
nur 10 000 bis 15 000 ha Neuland ge­
winnen, aber das Land w i r d besser ge­
gen das Eindringen des Meeres und 
das Versalzen des Süßwassers in der 
Provinz Zeeland geschützt sein. 

Den ursprünglichen Plan.die vorhan­
denen Deiche zu befestigen und zu er­
höhen, lehnte die Kommission als zu 
kostspielig und unzureichend ab und 
entschied sich für den besseren Delta-

Plan, der die Errichtung neuer Deiche 
von 20 bis 30 k m Länge vorsieht, wo­
bei die alten Deiche eine A r t zweite 
Verteidigungslinie bilden sollen. Die 
drei neuen Hauptdeiche werden im 
Veeregat und i n der Osterschelde, im 
Brouwerhavensche Gat und i m Haring 
Vliet errichtet. Auch die Erhöhung der 
Deiche entlang der Westerschelde und 
dem Rotterdamse Waterweg w i r d er­
forderlich, und die Hollandse Ijsel 
muß eingedämmt werden. Zur Erleich­
terung des Baues der drei Hauptdeiche 
und zur Kontrolle des Wasserstandes 
im Volkerak und der Oude Maas wer­
den Hilfsdeiche durch das Zandkreek 
und Grevelingen gezogen. Ziel des Pro­
jektes ist, Holland durch eine unun­
terbrochene Küstenlinie Schutz vor 
Meeresüberflutungen zu geben, wobei 
die Inseln der Provinz Zeeeland durch 
die drei großen Däme verbunden wer­
den. Der Plan befindet sich allerdings 
erst i n seinem Anfangsstadium. 

Nach dem r -!ta-Plan soller d":".'./-.s-
serwege der Westerschelde und der 

Rotterdamse Waterweg zu den Seehä­
fen Antwerpen und Rotterdam offen 
bleiben. Im übrigen w i r d das Projekt 
jedoch ausreichend Schutz gewähren,' 
u m solche Überschwemmungskata­
strophe wie 1953 zu vermeiden. Das 
ausgedehnte tiefliegende Becken hin­
ter den neuen Hauptdeichen soll als 
Sicherheitsventil dienen, wenn das 
Wasser i m Waterweg steigt. Das Wehr 
zur Oude Maas w i r d dann geöffnet, 
und der Wasserstand sinkt. Der Damm 
zur Hollandse Ijsel schützt das Gebiet 
das die schwächsteWasserverteidigung 
hat und die am tiefsten gelegenen Ge­
biete Zentralhollands. Die Schleusen 
und Hebewerke befinden sich bereits 
im Bau und sollen i m Winter 1957-58 
i n Betrieb genommen werden. 

Der Delta-Plan gewährleistet aber 
auch eine Regulierung des Hochwas­
sers, das sich bei nasser Witterung i n 
den Flüssen Leck, Waal und Maas zu-
samendrängt und weit stärker werden 
kann, als der Rotterdamse Waterweg 
aufzunehmen vermag. In diesem Fal­
le w i r d das Flutwasser durch das ge 
öffnete Schleusentor des Haring Vliet 
abgeblasen. Führen die Flüsse jedoch 
Niedrigwasser, ist größte Sparsamkeit 
geboten, denn das Wasser w i r d nicht 
nur zu Berieselung, sondern auch zum 
Auswaschen des Salzwassers benötigt, 
das seinen Weg i n die Polder findet, 
wo es die Ackerkulturen und das Vieh 
schädigt. Nach dem Delta-Plan können 
dann i n diesem Falle sämtliche Schleu­
sen der Hauptdämme einschließlich 
der i n der Oude Maas geschlossen 
werden, so daß das Wasser direkt i n 
den Waterweg fließt.Durch die schnel­
lere Strömung w i r d das Salzwasser 
seewärts gedrängt, so daß Rotterdamm 
und die Gartenkulturen i n der Pro­
vinz Westerland besser mit Süßwasser 
versorgt werden. 

So paradox es klingen mag, so hat 
das wasserreiche Holland doch unter 

Mangel an Süßwasser zu leiden. Nach 
Fertigstellung des neuen Projektes 
werden die Schleusen i m geplanten 
Volkerak-Damm bei Wasserüberschuß 
geöffnet, aber geschlossen, sobald der 
Wasserstand i m Norden unter den i m 
Süden fällt und damit das Wasser i n 
den Gezeitenmündungen von Zeeland, 
das Zeeuwe Meer genannt, aufgestaut. 
Von hier aus kann das Wasser dann 
i n die Landwirtschaftsgebiete von Zee­
land und Noord Brabant geleitet wer­
den. Wenn es gelingen würde.Sü'ßwas-
ser während der Sommermonate i n 
den sandigen und ausgelaugten Boden 
gewisser Landstriche dieses Gebietes 
zuleniken.so könnte die Bodenfrucht­
barkeit hier um oa. 30 Prozent gestei­
gert werden. 

U m das Zeeuwe Meer nach Fertig­
stellung der Häuptdeiehe i n einen Sü©-
wassersee zu verwandeln, müssen i n 
jedem Deich Abflußöffnungen einge­
baut werden, damit das Salzwasser 
nach und nach ausgeschieden w i r d , 
während Süßwasser durch das Volke­
rak zugeführt w i r d . Bei strengem Frost 
werden dieSchleusen i m Haring V ' l e t 
geöffnet, so daß das Eis des Binnen­
sees durch die Gezeitenbewegung u n d 
die relative Wärme des Meerwassers 
aufgebrochen w i r d . 

Der Zandkreeck- und der Veesegat-
Damm sind ein Teil des sog. Drei- l t t -
sel-Planes, der die Verbindung der I n ­
seln Walcheren, Noord BeveJand u n d 
Zuid Beveland vorsieht. Die engere 
Verbindung dieser Inseln mi t demFest-
land gibt dem Delta-Plan eine beson­
dere Bedeutung. Es werden sich dort 
Industrien niederlassen, was bisher 
unmöglich war, und die Arbeiter, die 
auf den Inseln wohnen, werden die be­
nachbarten Industriegebiete besser 
erreichen, da auf den neuen Dämmen 
Verkehrswege nach Rotterdam ange­
legt werden sollen. 

Der von der Dasselfliege 
in den OEEC-Ländern 
angerichtete Schaden 

beläuft sich jährlich auf ca. 30 M i l l i o ­
nen Pfund Sterling. Es treten nicht nur 
Verluste i m Milch- und Fleischertrag 
auf, sondern auch der Wert der Häute 
und Felle w i r d beeinträchtigt. Im Rah­
men ihres Programmes zur Verbesse-
serung der Kontrolle der Tiergesund­
heit i n Westeuropa, veranstaltete die 
EPA-European Productivity Agency 
innerhalb der OEEC vor kurzem eine 
Tagung, auf der Fachleute über die zu 
ergreifenden Bekämpfungsmaßnah­
men gegen dieDasselfliege berieten.Die 
Spezialisten kamen aus Frankreich,der 
Bundesrepublik Deutschland, Irland, 
der Schweiz, den Benelux-Staaten und 
Großbritannien. Auch Vertreter ande­
rer internationaler Organisationen be­
teiligten sich an der Tagung. Als wich­
tigste Punkte standen auf der Tages­
ordnung: Auftreten der Dasselfliege 
und ihre Beeinflussung der Wirtschaft; 
prakt. Bekämpfungsmethoden und ihre 
Anwendung; Kontrollmaßnahmen und 
ihre Durchführung; Aufklärung und 
Werbung zur freiwil l igen Teilnahme 
an der Lösung der Probleme. 

Die Experten fordern ein einheitli-
chesForschungsprogramm.um ein theo­
retisches Mi t te l zu finden, mit dem der 
Rücken der Tiere behandelt werden 
muß, bevor die Dasselfliege auftritt . 
Man gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Led. rindustrie zur Durchführung 
der wissenschaftl. Forschung auf die­
sem Gebiet finanzielle Mi t te l bereit­
stellt. Hervorgehoben wurde die droße 
Bedeutung der tätigen Mitarbeit der 
Bauern. In zwei Jahren werden sich die 
Fachleute wieder treffen. 

Zunehmender 
Düngemittelverbrauch 

in Südafrika 
Der i n den letzten Jähren in der Süd­
afrikanischen Union zu beobachtende 
Mehrverbrauch an Stickstoff und Phos­
phatdüngemitteln dürfte auch für die 
nächsten Jahre beibehalten bleiben. 
Stickstoffdünger werden in der Haupt­
sache importiert und bestehen vorwie­
gend aus Ammoniumsulfat mit einer 
Jahreseinfuhr von 40 000 bis 70 000 t. 
DieSüdafrikanische Union ist bestrebt, 
die Produktion von Ammoniak, A m ­
moniumnitrat undAmmonh'""r;r.'' l ?at zu 
steigern. Das Ammonikwerk i n Mod-

derfontain bei Johannesburg stellt 
hauptsächlich Sprengstoff und nur ge­
ringe Mengen Ammoniunisulf at her. I n 
der Südafrikanischen Union gibt es 2 
Superphosphatfabriken mi t einer Jah­
resleistung v o n 740 000 t. Bis August 
1955 wurde der erforderliche Phosphat 
aus Marokko importiert , inzwischen ist 
aber i n Transval die Eigenproduktion 
aufgenommen worden. I n Langebaan 
w i r d seit zehn Jahren Phosphat für die 
Düngemittelherstellung gewonnen.Die 
Jahresproduktion belauft sich auf we­
nig über 100 000 t. Kalidünger werden 
größtenteils importiert , obwohl auch 
kleinere Mengen als Nebenprodukt an­
fallen. Der Jahresbedarf an Kal ium­
chlorid schwankt zwischen 15 000 und 
23 000 t. 

Holland um seine Geflügel-
und Eierausfuhr besorgt 

In ihrer Veröffentlichung über den A b ­
satz von W i l d und Geflügel gab die 
holländische Produktionsgemeinschaft 
für Geflügel und Eier ihrer Besorgnis 
um die Entwicklung der holländischen 
Ausfuhr Ausdruck. Als Vorbi ld wer­
den die Subsidierung der USA-Aus­
fuhr für Schlachtgeflügel nach Deutsch­
land angeführt, aber auch die zuneh­
menden tierärztlichen Vorschriften i n 
den verschiedenen Ländern genannt, 
die die niederländischeAusfuhr zuneh­
mend erschweren. Zur Ueberwindung 
dieser den niederländischen Export be­
drohenden Gefahren schlägt die Pro­
duktionsgemeinschaft Verminderung 
der Produktionskosten und Steigerung 
des inländischen Absatzes vor. M i t ei­
nem Pfund Geflügelfleisch pro Kopf 
und Jahr ist der Verbrauch i n Holland 
geringer als i n einer Reihe anderer 
westeuropäischenLänder.Nur i n 13Pro-
zent der niederländischen Familien 
w i r d regelmäßig Geflügelfleisch ver­
zehrt. Die Bedeutung einer Verminde­
rung der Produktionskosten und einer 
Erhöhung des Inlandsabsatzes begrün­
det die Produktionsgemeinscbaft m i t 
der Tatsache, daß etwa i n 200 000 ho l ­
ländischen Bauernbetrieben die Pro­
duktion von Eiern und Schlachtgeflü­
gel einen erheblichenTeil des Betriebs­
einkommens ausmacht. Bisher war die 
Bundesrepublik Deutschland mi t 80 
Prozent der Hauptabnehmer der ho l ­
ländischen Ausfuhr. I m Jahre 1951 
von 40 M i l l . h f l . (530,4 M i l l . Fr.) 1955 
waren es rund 76 M i l l . hfl.{1008 M i l l . 
Fr. und bis Ende September des l f d . 
Kalenderjahres erreichte säe 
Wert von 65 h f l . (861,6 M i l l . Frc) 

t ; 

I-fi 



Nummer 123 Seite 8 S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, 3. November! 
Kummer 183 Seite 9 

„Daß alle Menschen 
satt werden" 

11 Jahre FAO 

FRANKFURT-M (ep).Vor l l j a h r e n am 
16. Oktober 1945, ist die Ernährungs-
u . Landwirtschaftsorganisation (FAO) 
der Vereinten Nationen i n Quebec ge­
gründet worden. Sie war die erste der 
insgesamt lOSonderorganisationen der 
U N . Damals ratifizierten 42 Staaten 
die Satzung der FAO, gegenwärtig ge­
hören ihr insgesamt 72 Länder an.Sitz 
ist seit 1951 Rom. 

Ziele der FAO sind Hebung des Le­
hensstandards i n allen Teilen derWelt, 
Sicherung ausreichender Ernährung, 
Förderung von Ackerbau, Forstwesen 
und Fischerei, Verbesserung der Le­
bensbedingungen der Landbevölke­
rung und Arbei t und Brot für alle. 

Hunger und Not aus der Wel t zu 
verbannen, war die Quelle zur Schaf­
fung dieser Organisationen. 2 Dri t te l 
aller Menschen sind unterernährt. Die 
F A O h i l f t durch Information, fachli­
chen Beistand, Gemeinschaftsprojekte, 
finanzielle Förderung und Stipendien. 
Die Zusammenarbeit soll dazu beitra­
gen, daß alle Bauern der Welt mit H i l ­
fe neuzeitlicher Methoden genügend 
produzieren und die Güter besser ver­
teilen, damit „alle Menschen in allen 
Ländern satt werden". 

Belgien erweitert 
Düngemittelherstellung 

Die belgische chemische Gesellschaft 
S. A . Carbochimique erhöht ihr Kapi­
tal um 10.3 Mil l ionen von 206 auf 309 
Mil l ionen Fr. durch Ausgabe von 
103 000 Anteilen zum Preise v o n l 500 
Fr. Diese Operation bringt der Gesell­
schaft an frischen Mit te ln 147Millionen 
Fr. Sie sollen mit Eigenmitteln der Ge­
sellschaft zur Durchführung eines Er-
weiterungsprogrammes derProduktion 
eingesetzt werden, das sich auf 4 Jah­
re erstreckt. Die Anlagen sollen allge­
mein modernisiert werden. Die A n ­
lagen für die Herstellung von Ammon-
sulfatsalpeter sollen durch Anlagen er­
gänzt werden, die Harnstoff und A m -
monsulfatsalpeter herstellen.Harnstoff 
w i r d bisher i n Belgien noch nicht her­
gestellt. Beabsichtigt ist auch, die Her­
stellung von zusammengesetzten Dün­
gemittel zu steigern. 

Die Rinder­
und Schweinebestände 

in Belgien 
werden für 1956 u m 0,5 bzw. 3,5 Pro­
zent höher veranschlagt als im Vor­
jahr. Die Erhöhung des Rinderbestan­
des w i r d weitgehend darauf zurückge­
führt, daß die Erzeuger ihre Jungvieh­
bestände zu vergrößern und auch Aus­
fälle durch das Tbc-Bekämpfungspro­
gramm wieder auszugleichen versu­
chen. 

Höhere Erträge durch 
Waldschutz 

FRANKFURT-M [ep]. Waldschutzgür-
te l u n d ihr Einfluß auf die Ernten stan­
den i m Mit te lpunkt des 12. Kongres­
ses der Internationalen Vereinigung 
forstlicher Forschungsverbände kürz-
l i t h i n Oxford. Vot 250 Delegierten aus 
40 Ländern wurde berichtet, daß Bee-
Bendbst und Hackfruchtkulturen i m 
Schutze von Waldgürteln besonders 
|iphe Erträge zu bringen; Steigerungen 
bis zu 11 Prozent sind festgestellt wor-

Rüben { 
in der Geflügelfütterung 

I m Winter sind Rüben ein wichtiger 
Grünfutterersatz. Sie sind reich an not­
wendigen Ergänzungsstoffen und w i r ­
ken diätetisch.Wegen ihres Mangels an 
Kalk undPhosphorsäure sind besonde­
re Gaben von phosphorsaurem Kalk u . 
Salz erforderlich. Runkelrüben sind 
saftig und werden gern gefressen. Sie 
dürfen aber nicht zu reichlich gefüttert 
werden, denn sie enthalten viel Oxal­
säure. Man spießt die Runkeln zur Füt­
terung auf Nägel auf oder stellt sie i n 
einem Drahtkorb in den Stall. Beson­
ders wertvol l sind Möhren. Sie ent­
halten die Vitamine A und D und sind 
i n geriebenem Zustand bei der Auf ­
zucht allerGeflügelarten unentbehrlich. 
Durch die Fütterung von Möhren w i r d 
bei den Legehennen' die Dotterfarbe 
günstig beeinflußt. Gemust oder ganz 
in Grünfutterraufen werden sie von 

denTieren gern genommen, wenn diese 
sich erst einmal daran gewöhnt haben. 
Wegen ihres reichen Vitamingehalts 
sind die Möhren auch ein gutes M i t t e l 
gegen die lästigen Darmparasiten der 
Hühner. Bei der trockenen Preßkorn-
und Legemehlfütterung ist die.tägliche 
Rübengabe wichtig, damit bei den Tie­
ren keineLangeweile aufkommt, die zu 
Federfressen und Kanibalismus führen 
kann. 

Ägypten steigert Osthandel 
FRANKFURT-M (ep). 26 Prozent des 
ägyptischen Exports sind im Jahre 1955 
nach Ostblockstaaten geliefert worden. 
1954 waren es nur 14 Prozent. Die 
Tschechoslowakei steht als Abnehmer 
an der Spitze, gefolgt von China und 
später der Sowjetunion. 

„Elektronengehirn'7 

wiegt 19 t 
FRANKFURT-M (ep). 18 Nationen wa­
ren vertreten, als am 19. Oktober im 
Batelle-Institut Frankfurt -M das Re­
chenzentrum UNIVAC-Europa einge­
weiht wurde. Die elektronische Anlage 
wiegt 19 t, 31 Personen sind zu ihrer 
Bedienung notwendig. Das „Eelektro-
nengehirn" kann kaufmännische, tech­
nische und wissenschaftliche- Aufga­
ben lösen. 

Weizenernte: Im ganzen gut 
FRANKFURT-M. (ep). Das amerikani­
sche Landwirtschaftsministerium ge­
schätzt, daß die diesjährige Weizen­
ernte auf der nördlichen Halbkugel der 
Erde größer sein w i r d als die Rekord­
ernte des Jahres 1955. 90 Prozent des 
gesamtenWeizenaufkommens derWelt 
stammen von der nördlichen Erdhälfte. 
Die Ernteaussichten für Weizen in 
West- und Südeuropa sind dagegen 
unterschiedlich. Zunahmen i n Großbri­
tannien und Spanien werden die Ver­
luste i n Italien, Westdeutschland und 
Jugoslawien nicht ausgleichen können. 

Tierseuchen 
besser kontrollieren 

ROM (ep). Die neuerdings "häufiger 
auftretenden Tierseuchenstöße stärker 
zu kontrollieren, hat die Ernährungs-
u. Landwirtschaftsorganisation (FAO) 
der Vereinten Nationen beschlossen. 
Eine Konferenz i n Rom entwickelte 
kürzlich mit Vertretern des afrikani­
schen Tierseuchenbüros und des Inter­
nationalen Veterinärkongresses ent­
sprechende Pläne. 

Frankreich 
importiert mehr Butter 

Infolge des Absinkens der Butterpro­
duktion, das der französischen Regie­
rung zu Besorgnis Anlaß gibt, wurde 
beschlossen, während der Monate A u ­
gust, September und Oktober 6 000 t 
Butter zur Stabilisierung der Lagerhal­
tung zu importieren. Bisher hat dieRe-
gierung jedoch erst die Genehmigung 
für die Einfuhr von 3 000 t aus Däne­
mark und Schweden und den Rest aus 
Norwegen. I m zweiten Quartal 1956 
importierte Frankreich 1 300 t Butter, 
davon 950 t au« USA. 

Ist die Hühnerhaltung 
rentabel ? 

Wichtig ist es, ständig das Verhältnis 
zwischen Futterverbrauch und Legelei­
stung zu überjTüfen. Als Norm w i r d 
ein Verbrauch von 80 bis 88 Pfund je 
Henne und Jahr angenommen, ganz 
gleich, ob die Tiere legen oder nicht. 
Umgerechnet auf die Legeleistung wer­
den demnach jeEi verbraucht: bei emer 
jährlichen Legeleistung vor. 120 Eiern 
330 g, von 180 Eiern 220 g und von 220 
Eiern nurl80 g. Je kg Futter werden 

erzeugt: bei 120 Eiern Jahresleistung 3, 
bei 180 Eiern 4,5 und bei 220 Eiern im 
Jahr nicht weniger als 5 Eier. 

Wenn plötzlich Kälte kommt 
. . . .ist es fürs Gewächshaus meist zu 
spät. Auch verstärktes Heizen nutzt 
nicht mehr, wenn die Grenzen der Lei­
stungsfähigkeit von Kessel und Rohr­
leitung erreicht sind. Trotzdem brau­
chen die Gewächspflanzen nicht zu er­
frieren. Das Institut für Technik an der 
Hannoverschen Fakultät für Garten­
bau hat soeben ein erfreuliches For­
schungsergebnis mitgeteilt. Daneben 
kann die Temperatur i m Gewächshaus 
bei gegebener Heizleistung u m 3 bis 8 
Grad erhöht werden, wenn das Haus 
innen mit einer dünnen Folie ausge­
kleidet w i r d . Dadurch ergibt sich eine 
beachtliche Verringerung des Wärme­
durchgangs an der Außenhaut. Man 
kann Folien von 0,05 m m Stärke und 
dünner verwenden, die an die Holz­
sprossen oder Plolzrahmen angeheftet 
oder angezweckt werden. Die Licht­
durchlässigkeit w i r d damit nicht mehr 
vermindert, als wenn das Haus mi t 
sauberer Doppelverglasung ausgestat­
tet wäre. 

Was machen 
wir mit kranken Hörnern ? 

Meistens stimmt irgend etwas nicht, 
wenn Hühner blasse Kämme bekom­
men und teilnahmlos i n der Ecke hok-
ken. A m besten ist es dann i n der Re­
gel, diese Tiere abzuschlachten, vor al­
lem dann, wenn sie schon ewed Jahre 
gelegt haben. Wenn die Hühner stark 
abgemagert sind und sich an der Leber, 
an den Därmen oder im Hals kleine 
gelbe Knötchen zeigen,dann handelt es 
sich um Tuberkulose. Rund 40 Prozent 
aller eingehenden Hühner haben Tu­
berkel. Das Fleisch von solchen Tieren 
ist genießbar, die Eingeweide können 
jedoch nicht verwendet werden. Da 
aber gerade diese Hühner i n der Regel 
stark abgemagert sind, lohnt es sich oft 
nicht, sie zum Essen zu verwenden. 
Die Tiere werden dann entweder ver­
brannt oder sehr tief vergraben. M i t 
den Eingeweiden der kranken Tiere 
geht man oft sträflich leichtsinnig um. 
Sie dürfen weder, dem Hurid noch der 
Katze und schon gar nicht den Schwei­
nen Vorgeworfen werden. Es ist schön 
vorgekommen, daß Schweine, die nur 
denMist von tuberkulösenHühnern ge­
fressen haben, selbst an Tuberkulose 
erkrankten. Um so größer ist natürlich 
die Gefahr, wenn sie die ganzen Ein­
geweide fressen. Es ist darum unbe­
dingt wichtig, die Eingeweide sehr tief 
zu vergraben oder noch besser zu ver­
brennen. 

Ist die Mehrzahl der Hühner an Tu­
berkulose erkrankt, schlachtet man am 
besten den ganzen Bestand ab. Dann 
setzt man ein halbes Jahr aus, gräbt 
den Auslauf um und stellt erst dann 
wieder junge gesunde Tiere ein. 

Abschied von „Veteranen'' 
im Obstgarten 

Auch im Obstgarten beschreitet man 
neue Wege. Manchmal fällt der A b ­
schied von alten Bäumen i m Obstgar­
ten etwas schwer, die ihre Zeit abge­
dient haben und überflüssig, mitunter 
sogar lästig geworden sind. Ein Baum, 
der u . U . schon 100 Jahre alt ist, be­
schattet eine große Fläche u . läßt nichts 
unter sich aufkommen. Die Früchte, die 
er evtl. noch bringt, sind klein und un­
ansehnlich. Es lohnt sich kaum noch, 
Marmelade davon zu kochen. Es ist 
am besten, wenn ein solcher Baum ge­
fällt wird.Die letzte Ernte, die es dann 
bringt, ist vielleicht die beste seines 
ganzen Lebens, denn oft haben solche 
Bäume einige Festmeter Brennholz. 
Wenn derStamm noch gesund ist, kann 
er als Nutzholz Verwendung finden. 
Ist der Veteran des Obstgartens ver­
schwunden, w i r d das Land richtig auf­
gelockert. A u f der bisher ungenutzten 
Fläche kann man später andere Früch­
te i n reicherem Maße ernten. 

B a u e r J a k o b ' s P f e r d i s t k r a n k 

Obschon Bauerjakob hauptsächlich mit 
der Zugmaschine arbeitet, hat er noch 
zwei Pferde im Stall stehen, an denen 
er mit ganzer Liebe hängt. N u n ist aber 
die Liese krank und der Tierarzt schüt­
telt bedenklich den Kopf, als er gefragt 
wurde, ob Liese wieder gesund werden 
würde. Jede freie Minute verbringt 
Bauer Jakob i m Pferdestall, u m seine 
Patientin zu pflegen und ihr gut zuzu­
sprechen, L e w i n g Toni unterstütet ihn 
dabei. 

„Daß uns die Liese nur nicht stirbt" , 
meinte er gestern. „Wir haben sie doch 
so gern. Außerdem wäre es doch auch 
ein großer finanzieller Schaden, nicht 
wahr?" — „Nun", antwortete Bauer Ja­
kob, „das wäre nicht so schlimm, denn 
ich habe die L'sse natürlich versichert 
Wenn sie stirbt, ersetzt mir die Versi­
cherung den , " - > r lust . " — „Das habe ich 
aber auc'~' 'cht gewußt, daß es ei-
nr~T e h r Timg f i r P " - - d e gibt", 
meinte Tom erstaunt. Bauer jakob lach­

te lustig auf. „Du mußt eben noch viel 
lernen", sagte er. „Selbstverständlich 
gibt es Tierversicherungen, sie sind für 
den Landwirt sogar Lebensnotwendig. 
Die Tiere sind So manchen Gefahren 
ausgesetzt. Sind es bei Pferden meist 
Unfälle, denen sie zum Opfer fallen 
und die oft eine Nottötung erforderlich 
machen, so ist der übrige Viehbestand 
hauptsächlich durch Krankheit undSeu-
chen bedroht. Ein solcher Verlust t r i f f t 
den Landwirt um so härter, je kleiner 
seine Wirtschaft ist. 

Es gibt verschiedene Arten von Tier-
versichrrun^en. Bei der Pferde- und 
Viehlebensversicherung w i r d Ersatz 
geleistet, wenn das Tier verendet. Die 
Zuchtvieh- und Träcb.tigkeitsversiche-
rung 1er' ' bei Tod, Krankheit oder 
Unfa l l männlicher, zu Zuchtzwecken 
verwendeter Tiere Entschädigung oder 
für weibliche Tiere, die infolge der 
Trächiigkeit oder des Gebärens zu 
Schaden kommen. Außerdem gibt es 
noch Mastschwein-, Weide-, Opera­
tions-, Impf- oder Kastrationsversche-
rungen. Natürlich w i r d bei den Tier­
versicherungen immer nur der tatsäch­
liche Wert der Tiere unter Berücksich­
tigung des Alters und der Preisverhält­
nisse versichert. Die Versicherung von 

Luxustieren, z. B. Rennpferden] 
Luxushunden, w i r d nach besonj] 
Bedingungen abgeschlossen, denü 
handelt sich dabei i n der Regeln, 
sonders hohe Werte, bei denen 
das Risiko entsprechend ist." 

„Das ist für die Versicherungen! 
doch ein riskantes Geschäft", aj 
Toni nachdenklich. „Wenn ein 1 
faul ist und seine Tiere vernadiläs] 
hat nicht er den Schaden zu tiJ 
so)" -> die Versicherung." „So | 
fach es wieder nicht", anhvoj 
Bauer jakob. „Die Versicherung s 
sich den Bauern und seinen Bei 
vorher an, ehe sie die VersidisJ 
übernahmen. DieTiere müssen i 
fehlerfrei und gut genährt sein, i 
sorgfältige Pflege und Behan 
Viehbestandes ist Voraussetzung! 
die Uebernahme des Risikos. Die T 
müssen zweckentsprechend 
und dürfen nicht überanstrengt v 
den. Das gilt besonders für PferdJ 
Bei unserer Liese ist i n dieser 1 
hung jedenfalls alles in Ordnl 
Trotzdem hoffe ich, daß sie wieder! 
sund w i r d . Man hängt doch 
einem Tier, da verliert man es i 
gern, selbst wenn kein finanzieller!] 
lust damit verbunden ist." 

Für den Kleingärtner 

_ ANTWERPEN.Währei 
September liefen 4292 
Binnenschiffahrt mi t ins< 
Tonnen Fracht i n den A n 
fen ein. I m September : 
8802 Schiffe mi t 721 70 
dung. 

_ ANTWERPEN. A m 
Bahnhofs von Contich 
Güterzug und riß dabe 
jnast um, der auf die G 
Zugverkehr wurde me 
lang unterbrochen. Pe 
nicht zu Schaden, jedoc 

sondern auch die Ges 
Zivilgesetzbüch, das ! 
und das Feldgesetzbuc 
in verschiedenen A r t i 
führlich. Sie könnten 
mache eine Anspielunj 
sonach betr i f f t . Nein! 
dieser kurzen Aus führu 
daß es zweckmäßiger 
nur ein Fundbüro i m C 

Pflege der winterharten 
Gemüse 

Wer mit Ueberlegung gehandelt hat, 
w i r d alle Wintergemüse schön neben­
einander auf ein Stüde Land ange­
pflanzt haben und nicht so, daß über* 
all im Garten ein kleines Stüde oder 
Beet mit Rosenkohl, Lauch Wintersa­
lat, Frühlingszwiebeln usw. stehen 
bleibt und der ganze Garten dadurch 
einen wenig einheitlichen Eindruck 
macht. A u f jeden Fall kann man dem 
abhelfen, indem man sich überlegt, wo 
man die Rosenkohlstauden (falls sie 
völlig ausgewadtsen sind), und den 
Lauch einschlagen kann.Man wählt da­
zu einen geschützten Platz-, wo rasch 
mit Reisig abgedeckt werden kann, so 
daß -man- auch: zum«. Ernten nicht erst 
weit zu laufen hat. Ebenso können w i r 
jetzt nodi den Wintersalat pflanzen 
undzwar nehmen w i r ein Beet neben 
den Frühlingszwiebeln, denn sie wer­
den zusammen überwintern. Oder, wo 
der Lauch im Freien bleibt, kann man 
den Salat daneben setzen, der zugleich 
etwas Schutz abgibt. W i r lassen das 
gesunde, trockene Laub aus den Obst­
gärten zusammenharken, u m damit Sa­
latbeet, Frühlingszwiebeln und Blu­
menzwiebelbeete abdecken zu können. 
Grünkohl sollen w i r ruhig an Ort und 
Stelle stehen lassen, w e i l die Blätter 
sonst rasch gelb werden. Der Winter­
spinat w i r d gut herangewachsen sein 
und w i r befreien ihn noch einmal vom 
Unkraut, das auch jetzt noch schnell 
in Blüte schießt, ebenso machen w i r es 
beimFeldsalat.soweit er inReihensteht, 
gehackt wird.Für diese beidenKulturen 
brauchen w i r nur i n sehr kalten W i n ­
tern Deckmaterial. Laub oder Reisig, 
um auch im Winter ernten zu können. 
Al le anderen Gemüse, sind nicht W i n ­
terhart und kommen in die Ue'berwin-
terungsräume. Von den vielen abfal­
lenden guten Blättern undRückständen 
kochen w i r eine Würze, indem w i r das 
Grün mit Würzen und Tomaten (ohne 
Wasser) durch die Hackmaschine dre­
hen, im eigenen Saft auskochen, absei­
hen und eindicken, wobei etwas Salz 
zugesetzt w i r d . Man hebt den Extrakt 
i n kleinen Flaschen auf. 

Wie überwintert 
der Rosenkohl ? 

Rosenkohl ist verhältnismäßig winter-
hart.strenge Fröste über —10 Grad und 
starken W i n d kann er allerdings nicht 
vertragen. Um die Ernte bis weit in 
denWinter ausdehnen zu können, muß 
man diesem Gerhi'-e r""Q einen Schutz 
bieten. Die Beete t ' r ~t sind niemals 
so geschlossen und -''cht b-standen, 
daß sie ganz in den Wintersdiütz ein­
bezogen werden ke—iten. Praktischer 
ist es, ein freies Eee.t in einer ^eodiü'--,-
ten Gartenedee als V i n t e r -'der dr? 
Rosenkohls evrzz 'ven. ' 1 mit Er 1 - . 
len ausf-?—-'•enen 7~?.e~ 'n f l inzen 
werden h!ar so dr~ "-'lieh sin-
geschl?fen. Ist de ' sehr trok-
ken, r~;'(5 tüdit'~ es : : r t werden. 
Das ä?.'::ä, rßv B k ' . w e r k kann 
von den Z." ~~ eec'mitten wer­
den, auf c'e ; Wc' jnnen die Pflan-
noch dichter zusa: jnr^cken. — Un­
mittelbar f r den Pfle" "in w i r d an 
d°n Se :'- " Teet~s ein " " ! 'engerüst 
errichtet, uas uurch einige über das 

Beet gelegte kurze Querstangem 
vollständigt w i r d . W i r d es nuns 
kalt, legt man Stroh- oder Rohrmalj 
darüber. Man kann dazu audi Li! 
stroh, Schilfrohr oder Spargelkrl 
verwenden, aber die Lagen müssen! 
nügend dick sein. Die Seitenfläa 
werden mi t Packleinwand, Kisten»! 
tern oder dergl. abgedeckt. 

Kohlstrünke können 
verwertet werden 

Gesunde Kohlstrünke geben wirr! 
Kaninchen i n die Buchte. Sie knabbl 
gern daran und das ist gut für dieZ 
ne. Man kann aber die Kohlstri 
auch häckseln und sie mit in das I 
ninchen- und Ziegenfutter tun. 
Strünke, die vomKohlgallenrüßler o 
von der Kohlhernie befallen sind, «I 
den am besten verbrannt. Einzehf 
i n den Küchenherd geworfen, trod 
sie bald und ergeben einen gutenHfj 
stoff. 

Spinaternte im Winter 
Spinat und Feldsalat sind zwar wintl 
hart, aber vor sehr starken Frösf 
müssen sie geschützt werden. Bei f 
ausgebildeten Beständen ist die Geil 
der Zerstörung durch Frost größer 1 
bei jungen Sätzen, die viel härters« 
Man kann als Winterschutz einfij 
Langstroh oder Schilfrohr über 
Beete legen. Allerdings geht dabeij 
großer Teil des so kostbaren Winterj 
müses verloren, denn während i 
Frostes w i r d viel Laubwerk ve 
ben. Sparsamer und sauberer ist' 
wenn man i n etwa 20 cm Höhe an f 
Beetseiten und auch in der Mitte hol 
zontal liegende Stangen laufen I i 
Ueher dieses Gerüst kann man f 
Deckmaterial legen und dann im 
ter noch Sninat ernten. 

Beim Umgraben auf die | 
Bodensanberkeit achte»', 

Wenn im Herbst das ganze Garlc-
umpegrab'en w i r d , bietet sich die 
ste Gelegenheit, auch für die Ordnui 
und Sauberkeit des Bodens zu sorgf 
M~n sollte sich daher bei dieser Art» 
nicht sehr beeilen, sondern lieber 
nau auf den Snaten oder d !e G-abgaW, 
seh<r\ Es w i r d sör»fr'*ti<* e" f r"8 H 
ze'n- 1 - -r r " - ' - " " - - — T T - ' " " - ' - " " 3 a ( 

t~*. r — ' ' — . D ' - T " ' ~ ' " 1 - — 
-jj Kr"~','*.-/?. ! '"*". V ;~- J enfe 

— ' - . ^ . ^ i j y . H r v 9 F.rf.o am 

rten. •—'~ er1 1 r~> .=o geringer 
'' :e i * "—"t ' - ' -^ ' t . c ~" b'-.s der hartnaj 

— ß k g j ^ h e n w'rd. Einja-
r - ' v i i ! "> ! iuter können dagegen 
unter^-r - r l—n werden, sie verro«| 
schnell im Boden und richten W * 
Schaden an. Selbstverständlich 
auf Schädlinge geachtet. Graue Er 
raupen oder ihre braunen Puppen, 
ven des Maikäfers, Engerlinse, Dra 
würmer oder Maulwurfsgrillen * 
man immer finden, sie werden amj 
sammelt, getötet oder den Hühner 
vorgeworfen. Regenwürmer wer« 
aber auf jeden Fall geschont, sie» 
nützlich i m Garten. Natürlich wen" 
auch Steine, Glasscherben usw. b1 

Graben ausgelesen, denn gute, sau 
re Gartenerde ist der Stolz jedes' 
gärtaers. 
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„ B ü r g e r i n 

a n d e r W 

Zahlreicher als bei d, 
len des Jahres 1952 
Wähler der Landet 
ralen.Niedersadisen 
am Sonntag stattge 
ifte- und Kreistagswt 
lokalen waren amSt 
Soldaten der neuen 
wehr als Wähler zu 
ger in Uniform ihre 

Der Hi 
voller A 

ROMAN VONÒUI 

Copyright Mainzer II 

„Ach, von nien 
„Kommen Sie! Set 

„Aber laß' sie d 
Stiefmutter i h n z i 
le in Büchholz doch 
te, w o v o n ihr rede 

„Na schön . . . " , 
i n Falten. „Dann e 
mal, Appelboom." 

Harury Appelbc 
I n Romans Alter , 
Weinglas i m Krei 
er, „ist i n der Stra 
ein Mann ersschli 

„O Gott 
sehr erschreckt. „ 
tan?" 

„Ein Mann, de: 
sagte Harry A p p 
merfeld, ein Seei 

„Nicht möglich 
hersohn. „Hat n 
führt"? 

Harry Appelbc 
das nicht wisse, 
lung habe noch 
Çommerfeld bes 
Jätensdiaft.- Die 



rr."jl 

tag, 3. November 
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- ANTWERPEN.Während desMonats 
September liefen 4292 Einheiten der 
Binnenschiffahrt mit insgesamt 765 220 
Tonnen Fracht i n den Antwerpener Ha­
fen ein. Im September 1955 waren es 
8802 Schiffe mi t 721 703 Tonnen La­
dung. 

- ANTWERPEN. A m Ausgang des 
Bahnhofs von Contich entgleiste ein 
Güterzug und riß dabei einen Beton-
jnast um, der auf die Geleise f ie l . Der 
Zugverkehr wurde mehrere Stunden 
lang unterbrochen. Personen kamen 
nicht zu Schaden, jedoch ist der ange-

sondern auch die Gesetzgebung: das 
Zivilgesetzbuch, das Strafgesetzbuch 
und das Feldgesetzbuch sind darüber 
in verschiedenen A r t i k e l n ganz aus­
führlich. Sie könnten annehmen, ich 
mache eine Anspielung, die mich per­
sonlich betr i f f t . Nein! Ich möchte mit 
dieser kurzenAusführung nur betonen, 
daß es zweckmäßiger wäre, wenn es 
nur ein Fundbüro i m Orte gäbe, damit 

B ü r g e r i n U n i f o r m ' 

a n d e r W a h l u r n e 

Zahlreicher als bei den Kommunalwah­
len des Jahres 1952 beteiligten sich die 
Wähler der Länder Nordrhein-West-
ra!en,Niedersachsen undHessen an den 
am Sonntag stattgefundenen Gemein­
te- und Kreistagswahlen. In den Wahl­
lokalen waren amSonntag erstmals die 
Soldaten der neuen deutschen Bundes­
wehr als Wähler zu sehen,die als „Bür­
ger m Uniform ihre Stimmen abgaben. 

richtete Sachschaden erheblich. 

- BRÜSSEL.In der Neujahrsnacht wa­
ren zwei Polizeibeamte herbeigerufen 
worden, um einen Streit in einer W i r t ­
schaft zu schlichten. Die Polizisten be­
mächtigten sich eines Soldaten und 
während einer der Polizisten i h m die 
Hände auf den Rücken hielt, schlug 
ihm der andere mit der Faust ins Ge­
sicht. Die Hüter des Gesetzes standen 
nun vor dem Kadi und wurden zu Ge­
fängnisstrafen mi t Aufschub und zu 
Geldstrafen verurteilt . 

jeder Bürger weiß, wohin er sich zu 
wenden hat; so würden unnötige We­
ge, sei es zum Werbeausschuß, sei es 
zum Pfarrer oder sei es zum Lehrer.er-
spart. 

Dienstag, den 30. Oktober. 

Das Dorf Wildberg im Allgäu hat ei­
nen „fliegenden Bauer". Georg Schnell 
(ein passender Name für einen Flie­
ger) hat Feierabend gemacht; das Vieh 
steht wohlversorgt im Stall und nun 
eilt unser Bauer, nicht etwa i n das 
nächste Wirtshaus, sondern w i r f t viel­
mehr die Propeller seiner zweimotori­
gen Sportmaschine an, und startet zu 
einem Rundflug über die nahen Alpen 
oder den Bodensee. Schnell reitet die­
ses Steckenpferd als ehemaliger Luft­
waffenpilot, der es nach dem Kriege 
kaum auf dem festen Boden aushielt. 
Er fliegt nicht nur zu seinem Vergnü­
gen, sondern er verbindet die Fliegerei 
auch mit seinem Beruf. Wenn er rasch 
irgendein kleineres Acker- oder Stall­
gerät t r a u d i t , holt er es sich einfach 
mit seiner Maschine aus der nächsten 
Stadt. Ebenso fliegt er mit ihr zu land­
wirtschaftlichen Tagungen oder Futter­
mitte l - oder Vieheinkäufen. Die von 
ihm erworbenen Pferde oder Ochsen 
kann er allerdings nicht gleich i m Flug­
zeug mitnehmen, sondern muß sie spä­
ter auf dem normalen Transportweg 
nachkommen lassen. In Wildberg hat 
man sich längst an den „fliegendenBau-
ern" gewöhnt, der in eleganten Kurven 
zwischen den Berggipfeln undKirchtür-
men dahinbraust. 

Mittwoch, den 31. Oktober. 

Erlauben Sie mir , etwas Gymnastik 
mi t Ihrem Geist zu treiben? Also bi t te ! 
Der Lehrer desOrtes ging spazieren. Da 
er schon seit vielen Jahren i m Städt­
chen tätig war, wurde er von vielen 
Leuten gegrüßt. Da begegneten ihm 
zwei Ehepaare. „Guten Tag, Herr Leh­
rer!" riefen die beiden Frauen. „Dür­
en w i r Ihnen unsere Männer vorstel­
len?" Und die eine fügte hinzu: „Das 
sind unsere Männer, unsere Väter und 

BRÜSSEL. Der Streik de? Brüssel Stra­
ßenbahner Anfangs der Woche konn­
te beigelegt werden. Das Personal er­
hält eine Prämie von je 500 Fr. im No­
vember und anfangs Januar. I n Gent 
streikten ebenfalls die Straßenbahn-
Schaffner und -Fahrer. A m Dienstag 
traten 14.100 Arbeiter i n 50 von den 
225 Betrieben des KonzernsFabrimetal 
i n den flandrischen Provinzen i n den 
Streik. 

- CHARLEROI. Ein Hochofenkessel 
platzte in den Haihaut-Sambre-Wer-
ken i n Coulllet. Ein 56j ähriger Arbei -

die Männer unserer Mütter!" Saubere 
Zustände, dachte der Lehrer; wenn das 
alles ist, was die bei mir gelernt haben. 
. . . . . . L a u t aber sagte er: „Sie belieben 
zu scherzen, meine Damen! W i e w o h l 
mir bekannt ist, daß derzeit ein erheb­
licher Männermangel herrscht, so darf 
ich doch füglich hoffen . . . ! " „Und doch 
stimmt alles haargenau!" unterbrach 
ihn einer der Herren.Wie war das nun? 
Sie meine lieben Leser, haben das 
W o r t ! 

Donnerstag, den 1. November. 

Immer hörst du es regnen 
Unabänderlich. 
Jegliches Begegnen 
Gilt deinem eigenen Ich. 

Hinter den Regenschnüren 
Steht dein Spiegelbild, 
Läßt sich nicht berühren, 
Lächelt ungestillt. 

Kerzen zu Allerseelen 
Und Chrysanthemum — 
Letzte Feuer schwelen, 
Krüge rinnen stumm. 

Sterbend zerfließt i n Tränen 
Das empörte Jahr, 
Kann nur das ersehnen, 
Was schon einmal war. 

Freitag, den 2. November. 

Für Sonntag bittet das Streichorche­
ster St .Vith die Musik- und Gesang-
freunde, seinem diesjährigen Konsert 
beizuwohnen. Musik ist Pulsschlag der 
Seele, der Gesang ist die Seele der-Mu-
sik: so präsentiert m i n uns das u m ­
fangreiche und gut ausgewählte Pro­
gramm dieses Abends. 

Es ist erstaunlich und erfreulich zu­
gleich, was das Streieherdrester zu le i ­
sten vermag, u n d dies i n unserer k le i ­
nen Stadt. Wenn man außerdem be­
denkt, daß alle Musiker Laien sind und 
nur zu ihrem Zeitvertreib und aus Lie­
be zur Musik ru*ammeniinden, dann 
dürfen w i r alle auf unser Streichorche­
ster stolz sein. 

ter wurde so schwer am ganzen Kör­
per verbrannt, daß er i m Krankenhaus 
starb. 

- LÜTTICH. Die Polizei verhaftete ei­
nen 45 Jahre alten Motorradfahrer aus 
Avvirs, der am Sonntag i n eine Fuß-
gänger^ruppe gefahren war und dabei 
ein dreijähriges Kind tötete und des­
sen Mutter verletzte. Der Untersu-
chün«sriehi<jr erließ Haftbefehl wegen 
fahrlässiger Tötung, öffentlicher Trun­
ken heit und Fahrerflucht. Der Täter 
behauptet, den Unfal l nicht bemerkt zu 
haben. 

- BESANGCON.Das siamesischeZwil-
lingspaar Michelle und Annie Zanetti, 
das am 26. Oktober inMontbell iard zur 
Wel t gekommen ist, ist anfangs der 
Woche gestorben. Die Zwil l ingen, zwei 
Mädchen, waren mi t den Becken zu­
sammengewachsen. Sie waren nicht le­
bensfähig. 

- DEN H A A G . Ein dreitägiger Kon­
greß, an dem Mediziner aller westeu-
ropäicdien Staaten, sowie Kanadas u. 
der USA teilnehmen, fand ab Dien­
stag dieser Woche i n Den Haag statt. 
Er befaßt sich mit medizinischen Fra­
gen der zivilen und militärischen Luf t ­
fahrt. Belgien w i r d dadurch Dr. Evrard, 
Direktor des Gesundheitsdienstes der 
Luftwacht vertreten. 

H A V A N N A . Mehr als 10 Personen 
wurden bei einem richtigen Gefecht in 
der Botschaft von Hai t i i n Havanna 
getötet, wo die Polizei nadi den mut­
maßlichen Mördern des Chefs des Ge­
heimdienstes der kubanischen Armee 
OberstAntonio Blanco, der am vergan­
genen Sonntag von Unbekannten er-
sdiossen worden war, suchte. 9 Z i v i ­
listen wurden bei dem Gefecht i m I n ­
neren der Botschaft getötet und andere 
starben i m Krankenhaus. General Ra-
fael Salas elitete selbst die A k t i o n und 
erhielt 6 Bauchsdiüsse und einen Kopf­
schuß. 

- HONG-KONG. Der norwe$sdie 
Frachter „Ala" geriet, ungefähr 50 See­
meilen von Hongkong entfernt i n 
Brand. 4 amerikanische Zerstörer, die 
sich i n der Nähe befanden, eilten auf 
die SOS-Rufe des Norwegers herbei. 
34 Seeleute wurden an Bord eines der 
Zerstörer nach Hongkong, gebraerrt, 
während der norwegische Kapitän an 
Bord eines anderen Zerstörers blieb 
und die A n k u n f t eines Schleppers ab­
wartet, der das stark havarierte Schiff 
abschleppen soll, falls dies noch mög-
l i d i ist. 

- NEW YORK. Der Marinesekretär 
Charly Thomas gab bekannt, daß die 
USA den Bau eines Flugzeugträgers 

von 85 000 Tonnen beschlossen haben. I 
Das Schiff w i r d von 8 Aiommotorenj j 
angetrieben und soll nächstes Jahr a u » 
Kiel gelegt werden. 

- N E W YORK. Der deutsche Frachter-! 
„Helga Bolten" befindet sich, 400 Mei -
len südostwärts Kap Rico i n Seenot.H 
Der Kapitän gab durdi Funk bekannt, f 
die Mannschaft werde versuchen ,dasj i 
Schiff zu verlassen. 

- ROM. Fünftausend Studenten mani- i • 
testierten i n den Straßen Roms zugun­
sten der ungarischen Freiheitskämpfe! 
Es kam zu Auswüchsen, i n deren Ver­
lauf es 16 Verletzte, darunter 7 Poli­
zisten gab. 

Auto stürzte in die Tiefe , 
drei Tote 

Die Friedensbrücke an der Autobai ( . 
bei Stuttgart, die schon mehrereTodc i , 
opfer gefordert hat, wurde wieder v i , 
Menschen zum Verhängnis. E in Pi 
sonenwagen ausReutlingen geriet k t | 
vor der Brücke ins Schleudern, dun ; j 
brach auf der einbahnigen Brücke , 
Straße die Sicherungsbarriere u. stü '. 
te 30 Meter in die Tiefe. Ein Arbeit I 
entdeckte eine halbe Stunde später d ; .< 
zertrümmerte Fahrzeug, in dem zv 
tote Männer, ein Schwerverletzter u ' j 
ein schwerverletztes achtzehnjährig ; 
Mädchen eingeklemmt waren.DasMi j 
chen starb kurze Zeit später, der Ma ; 
wurde mit lebensgefährlichen Verle : , 
ungen ins Krankenhaus gebt acht. - l ' ; 
ser Telebild zeigt den zertrümmert 
PKW,dahinter die Pfeiler der Friede: 

brücke^ 

Der Himmel 
voller Abendrot 

ROMAN VON CHARLOTTE KAUFMANN 
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[10. Fortsetzung) 

„Ach, von niemand!" rief Roman. 
„Kommen Sie! Setzen Sie sich zu m i r . " 

„Aber laß' sie doch . . . " , wies seine 
Stiefmutter i h n zurecht. „Wenn Fräu­
lein Buchho'lz doch gerne wissen möch­
te, wovon ihr redet." 

„Na schön . . . " , Roman zog die Stirn 
fa Falten. „Dann erzählen Sie noch ein­
mal, Appelboom." 

Harury Appelboom, ein junger Mann 
In Romans Alter, drehte lachend sein 
Weinglas i m Kreise. „Unlängst", sagte 
er, „ist i n der Straße, i n der ich wohne, 
ein Mann ersschlagen worden." 

„O Gott . . . " , Frau Webersohn tat 
sehr erschreckt. „Und wer hat das ge­
tan?" 

„Ein Mann, der Sommerfeld heißt", 
sagte Harry Appelboom. „Niels Som­
merfeld, ein Seemann." 

„Nicht möglich . . . " , sagte Frau We­
bersohn. „Hat man ihn schon über­
führt"? 

Harry Appelboom erwiderte, daß er 
das nicht wisse. Die Gerichtsvorhand­
lung habe noch nicht stattgefunden. 
Sommerfeld bestreite jedenfalls seine 
Täterschaft. Die Poiizei sei jedoch >n 

dem Augenblick i n die nächtliche Stra­
ße gekommen, als dieser Sommerfeld 
über denErschlagenen gebeugt.unzwei-
felhaft damit beschäftigt gewesen sei, 
den am BodenLiegenden zu berauben." 

„Dann hat er ihn auch niedergeschla­
gen . . . " , sagte jemand aus dem Kreise. 

A.ppelboom trank sein Weinglas leer. 
Er berichtete, daß man das nicht unbe­
dingt wissen könne. Er habe in jener 
Nacht schlecht geschlafen, als er plötz­
lich von einem Lärm auf der Straße 
erwachte. Dort unten war ein Streit i m 
Gange, und schlieJMich hörte er Hi l fe ­
rufe. Er sei daraufhin sofort ans Tele­
fon gestürzt und habe den nächstenPo-
lizei-Funkwagen alarmiert, der nach 
drei Minuten schon zur Stelle war. Sie 
fanden den am Boden Liegenden und 
hieß und angqb, eben durch die Straße 
gekommen zu sein und ^inen Mann am 
Boden gesehen zu haben, von dem er 
geglaubt, er sei betrunken . . . die Poli­
zei habe ihn jedoch auf alle Fälle mit ­
genommen. 

* 
Stefanie, die bewegungslos dageses­

sen wsr, starr wie eine Tote, fuhr 
plötzlich empor. „Er ist unschuldig!" 
rief sie. 

Roman zog sie auf ihren Platz zu­
rück. „Um Gotteswillen, warum re­
gen Sie sich auf?" lachte er. „Was geht 
uns der Mann an." 

Appelboom lehnte sich i n seinen» 
Stuhl zurück und erklärte grinsend.daß 
es immer eine dumme Sache sei, wenn 
man an der Seite eines Erschlagenen 

vorgefunden werde. Der Mann, der 
Soramepf-eld hieß, könne schuldig sein, 
aber gerad« so gut auch unschuldig und 
eben nur zufällig durch die Straße ge­
kommen . . Auch ich hätte mich über 
einen am Boden Liegenden niederge­
beugt . . . und wahrscheinlich hätte auch 
Roman das getan?" nicht wahr?" 

Frau Webersöhn tat, als fröstele sie. 
„Hören w i r auf damit" , bat »ie ener­
gisch. „Suchen w i r ein anderes Thema. 
Gewalttaten erregen mich so, daß ich 
nachts davon träume." 

Neben ihr war Stefanie wieder auf­
gestanden. „Ich möchte aufbrechen", 
sagte sie. „Ich möchte fortgehen . . . " 
Sie sagte es i n einem ganz fremden 
Ton. „Ich w i l l zu Sommerfeld . . . " 

M i t Hi l fe von Neels, der anfing, sich 
der neuen Umgebung und der großen 
Stadt anzupassen, fand Stefanie drun­
ten am Hafen eine neue Unterkunft , 
bestehend aus einem winzigen, mit ei­
nem Bett und einem Schrank möblier­
ten Zimmer und einem Vorplatz, auf 
dem eine Matratze für Neels lag, bei 
einer alten Frau, die eine kleine häß­
liche Wohnung besaß, von der sie alle 
Zimmer vermietet hatte, während sie 
selbst i n der Küche wohnte. 

Es war ein altes Haus mit einem nur 
notdürftig wieder instandgesetzten 
Dach, das an eines der dunklen Fleets 
angrenzte, die die Stadt durchzogen. 
I n einem noch schmaleren Gelaßi als es 
das Zimmer von Stefanie war, gleich 
über dem Gang, wohnte e.in etwa drei­
ßigjähriges Mädchen, das sehr nett zu 
Stefanie war. 

Die Miete für das Zimmer und die 
Matratze auf dem Vorplatz war nicht 
al' 7 ,u hoch, und nadidem Stefanie noch 
eiren Stuhl gekauft hatte, glaubte sie, 
es hier schon aushalten zu könnenhat­
te sie.dodi etwas von Sommerfel l ge­
hört. Matte sie doch erfahren, daßSom-
merfeld in der Stadt war. Sie brauch­
te nur zur Polizei zu gehen . . . und 
d a n n . . . 

Aber sie ging nicht zur Polizei. I r ­
gend etwas hielt sie davon ab.Sie wuß­
te nicht, war es Furcht, Abscheu, Ent­
setzen, 

Neels, der glücklich war.endlich nicht 
mehr bei den vornehmen Webersohns 
sein zu müssen, erklärte, Sommerfeld 
sei ein schlechter Mensch. Nach seinem 
Verhalten und seinen Taten i n Em-
melshorn wäre ihm ohne weiteres zu­
zutrauen, daß er auch einen Mann im 
Streit niederschlüge. Wie hatte die 
Straße geheißen, in der dieser elegan­
te Appelboom wohnte, und w o das al­
les passiert war? Balsenstraße . . . aha 

Stefanie war verzweifelt.Immer wie­
der kämpfte sie mit dem Gedanken,zur 
Polizei zu gehen, nachzufragen, i n wel ­
chem Gefängnis sich Sommerfeld be­
fand, ein Gesuch einzureichen, ihn be-
sudien zu dürfen, aber dann verwarf 
sie alles wieder. Was nützte es denn, 
wenn sie bei ihm vorgelassen wurde. 
Was sollte sie inm denn sagen? Daß 
sie ihn liebe? A d i , vielleicht erinnerte 
er sich gar nicht mehr an sie.Und wenn 
sie ihm sagte, daß sie ein Kind von ihm 
erwarte . . . er würde kaum erfreut da­
rüber sein. Nein, es hatte keinenZweck, 
zu i h m zu gehen. Aber irgend etwas 
mußte geschehen. Man mußte ihm hel­
fen. Sie mußte ihm helfen! Denn er 

I 

war unschuldig.Er war vielleicht leicí 
sinnig, aber er war nicht schlecht. 

* 

Helene, das Mädchen, das neben 
wohnte, kam gelegentlich herüber. .; 
ist so langweilig", sagte sie, „w|| 
man keine ordentliche Arbei t hat. Tj ' j 
kein Geld um ins Café zu gehen o 
ins Kino . " Sie hatte längere Zeit I 
beit i n einer Stickerei gehabt, aber c 
ging das Geschäft so schlecht, u n d 11 
lief sie jeden Tag aufs Arbeitsamt, "j 
eine Stellung i n einem Lokal zu k f l 
gen, w e i l sie glaubte, dort mehr zu m 
dienen. „Na, einmal muß es ja klj» 
pen. Vielleicht finde ich auch einen I 
dien Mann." 

Neels fand sie f r i v o l , aber Stefe 
sah ein bißchen bewundernd zu ihr 
denn mit Schwierigkeiten wurde 
lene immer sehr rasch und einfach 
rig. Und wenn sie die alte geizige F 
Faht nachahmte, dann war sie gerf 
zu lustig.Sie glitt dann lautlos.mit 
gebeugtem Körper und wackelm 
Kopf durch das enge Zimmer, stoc 
te in den Ecken nach irgend etwas 
murmelte unverständliche Worte 
sich hin. Sie rauchte viel , und abe: 
wenn es dämmerig wurde, gingi 
manchmal fort . 

A n dieses Mädchen Helene wai 
sich Stefanie i n ihrer Unschlüssig 
und Not um Rat. 
Es geschah, während eines nüditei' 1 

Vormittgs, als Helene eben vom B 
kaufen kam und zwei Fische, ei ¡ : 

wickelt i n Zeitungspapier,, bei sich h.| 
Stefanie stand mi t geröteten Ai¡;{| 
auf dem Vorplatz und kehrte den S ;-

l zusammen. . 
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K e i n . P l a t z m e h r f ü r d i e T o t e n 

1 

1 Salbst „Schubladengräb 

Brasiliens Raupstadt, eingezwängt 
zwischen Bergen, dem Atlantischen 
Ozean und der Guanabara-Bucht, fehlt 
es an Platz. Immer dichter aneinander-
gedrängt wachsen die Wolkenkratzer 
empor, Massenhäuser, i n denen es 
wimmelt wie in Bienenkörben. Aber 
auch für die Verstorbenen w i r d der 

'Platz immer knapper — und teurer. 
Die beiden großen Friedhöfe gehö­

ren der Santa Gasa da Misericordia, 
einem gemeinnützigen Unternehmen, 
das Krankenhäuser unterhält, i n denen 
die Armen kostenlos behandelt wer­
den. Der Friedhof, der für die Südzone 
der Stadt bestimmt ist, in der ein gro­
ßer Teil der Wohlhabenden wohnt, ist 
soweit besetzt, daß die Plätze immer 

1 teurer werden. So kostet ein ständiges 
\ Grab i m unteren, ebenen Teil bereits 
' 1000 000 Cruzeiros (ungefähr 78 000 

Fr.), an den Seiten, und etwas höher 
kostet eine Grabstätte 40 000 Cruzei­
ros. Diese Preise sind für viele uner­
schwinglich. Sie müssen sich damit be-
jgnügen, für ihre Verstorbenen billigere 
Grabstätten zu mieten, die jedoch nach 
fünf Jahren aufgegeben werden müs­
sen. Anschließend müssen die Gebei-

?e i n ein allgemeines Ossarium {Bein­
aus) überführt werden. 
Solche Plätze gibt es auf den Hügeln, 

hoch über dem unteren Friedhof. Aber 
' da der Aufstieg für die Hinterbliebe­

nen häufig zu mühsam ist, hat man i n 
den zugänglicheren Teilen lange Mau­
ern gebaut, i n denen die sogenannten 
3chubladengräber untergebracht sind. 
Das sind Zementfächer, i n die man die 

er" sind nicht gerade bi l l ig 

Särge hineinstellt und mit einer Ze­
mentplatte schüeßt.In den teurenGrab-
stätten steht der Sarg quer, so daß die 
schließende Seitenplatte seiner Länge 
entspricht, während i n die billigeren 
die rund 2400 Fr. Miete kosten, dieSär-
der Länge nach hineingeschoben wer­
den, so daß nur eine kleine, quadrati­
sche Platte sie abschließt. Zunächst la­
gen diese Mauergräber i n zwei oder 
drei Reihen übereinander; dann wuch­
sen sie immer mehr, denn der Platz­
mangel zwingt dazu, i n die Höhe zu 
bauen. 

Man steht hier dem Tode sachlicher 
gegenüber als etwa i n Deutschland.Die 
Beisetzung erfolgt möglichst am Tage 
des Hinscheidens, und da die Trauer­
gäste von ihren Arbeitsstätten zum 
Friedhof gerufen werden, erhält die 
Beisetzung schon durch die Kleidung 
ein alltäglicheres, weniger feierliches 
Gepräge. Aber selbst so w i r d jene Be-
sinnlicheit, die dem Gefühl der Ehr­
furcht vor dem Unentrinnbaren ent­
springen mag, plötzlich gestört, wenn 
Arbeiter erscheinen, um den Sarg auf 
kalkbespritzten Leitern hinaufzuhe­
ben und rasch die Deckplatte einzuze­
mentieren. 

Es war nicht immer so. Die alten 
Gräber, vielfach mit Bronze- oder 
Steinskulpturen überreich geschmückt, 
zeigen, wie man früher die Toten be­
stattete. Aber die Entwicklung zwingt 
offenbar auch auf diesem Gebiet zu ei-
neuen Sachlichkeit, zu den neben- und 
übereinander aufgeschlichteten Miet­
gräbern, Hochhäusern der Toten. 

1 « 

Ältester deutscher General 
wird 100 Jahre alt 

1er älteste deutsche General, Dr. Her-
lann von Kühl, vollendet am 2. No­
vember 1956 sein einhundertstes Le­
en s jähr. 
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BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 
W D R MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 4. November 1956 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Scbaliplatten, 10.00 Opernkonzert von 
Schallplatten, 12.00 Landfunk, 12.15 
Oben auf dem Plakat, 12.35 Mittags-
musik,13.10 Wunschkonzert vonSchall-
platten, 14.00 Nicht für Herren!, 14.30 
Kammerorchester, 16.00 Fußhallrepor-
tage, 17.15 Soldatenfunk, dazw. Sport­

resultate, 18.00 Jugendfunk, 20.00 Pro­
gramm i n drei Zeiten, 21.30 Musikal i ­
scher Rätselfunk, 22.10 Orchester Fud 
Candrix, 23.00 Orchester Etienne Ver-
sdiuren. 

WDR MITTELWELLE: 6.05 und 7.05 
Hafenkonzert, 7.45 Landfunk, 8.00 Or­
gelkonzert, 9.10 Froher Sonntagmor­
gen, 10.00 Evang. Gottesdienst, 12.00 
bis 13.10 Sang und Klang, 14.00 K i n ­
derfunk, 15.00 Was ihr wol l t , 16.30 
Tanztee, 17.15 Sportreportage, 18.15 
Meisterwerke: W . A . Mozart, 20.00 
Musikalische Visitenkarten,20.15Rhyrh-
mus für Dich, 23.15 Made i n USA,0.05 
Nachtkonzert, 1.15—4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

U K W WEST: 7.05 Herzl . Glückwunsch, 
7.30 Musikalisches Mosaik, 8.00 Evan­
gelischer Gottesdienst, 9.00 Orgelmu­
sik, 9.30 Die stille Stunde, 10.00 Unter­
haltungskonzert, 11.00 Schöne Stim­
men — Schöne Weisen, 12.00 Der inter­
nationale Frühschoppen, 12.35 u . 13.30 
Musik von hüben und drüben, 14.00 
Hans Bund spielt, 15.30 Kinderfunk, 
16.00 Sportreportage, 17.00 Musik für 
Dich, 18.00 Hermann Hagestedt m i t 
seinem Orchester, 20.15 Hinter den K u ­
lissen der Kunstfälschung, 21.15 Geist­
liches Konzert, 22.00 Romantische M u ­
sik, 23.20 ZumAbend,24.00 Tanzmusik. 

Montag, 5. November 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.05 Schallplatten, 7.15 Engl, oder nie-^ 
derl. Sprachkursus, 7.20 und 8.10 Mor­
genkonzert, 9.05 Neue Sdiallplatten-
aufnahmen, 10.00 Musik vom Studio 
Hennegau, 12.00 Mittagscocktail, 13.10 
Concerto von Haendel, 14.15 Festspie­
le i n Menton, 15.30 Eine belgische 
Künstlerin, 16.05 Orchester René Co-
pere, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Var i -
té-Abend, 21.30 Interview mit, einem 
Forscher, 22.10 Das Ensemble Baroque. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Start in 
die Woche, 6.05, 7.10 und 8.10 Frühmu­
sik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die 
Frau, 12.00 Klingendes Feuilleton,12.35 
Landfunk, 13.15 Russische Musik,16.00 
Nachmittagskonzert, 17.35 Für die Frau 
17.45 Nach der Arbeit , 18.35 Echo des 
Tages, 19.15 Konzert des Scarletti-Or-
chesters, 20.45 Das Schloß der Meute, 
22.10 Tänzerisches Intermezzo, 23.00 
Der Tag klingt aus, 0.10 Importen, 1.15 
bis 4.30 Musik bis zum frühen Morgen,, 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 BunteKlänge,8.35 Morgenandacht, 
8.45 Deutsche Barockmusik, 9.30 Ost­
deutsche Tänze, 10.00 Rudi Bongartz 
spielt, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 
Frohe Tischrunde, 13.15 Orchesterkon­
zert, 15.00 Liebe alte Melodie, 17.00 
Teemusik, 18.00 Chormusik, 18.30 Zum 
Feierabend, 20.15 Die Zehnpfennig-
Sendung, 21.00 Musikalische Szenen 
aus „Oklahoma", 22.00 Englische M u ­
sik, 23.05 The Skymasters. 

Dienstag, 6. November 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 

Al te Musik , 10.00 Musik aus Lüttich, 
12.00 Ununterbrochen Musik,21.30Neu-
heiten, 13.10 Tafelmusik,14.45 Das flä­
mische Unterhaltungsorchester, 15.15 
Paso Dobles und Tangos, 16.05 Orche­
ster Pol Beam, 17.30 Wunschkonzert 
frü die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Große Solisten, 21.35 Dichter, 
Seele der Welt , 22.10 Freizeit. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Uterhaltung am M i t ­
tag, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am 
Mittag, 16.00. W . A . Mozart, 17.20 Ro­
bert Schumann, 17.45 Wiederhören 
macht Freude, 18.35 Echo des Tages, 
19.15 Und abends hören w i r Musik, 
20.25 Der Rote Faden, 22.10 Nachtpro-
gfamm; 23.20 Ordiesterkonzert, 0.10 
Tanz n - n i Mitternacht. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morgen­
andacht, 8.45 Geistliche Musik, 10.00 
M i t Musik und guter Laune, 11.00 M u ­
sik alter Meister, 12.00 Zur Mittags­
pause, 12.45 Mittagskonzert, 15.00Mal 
so - Mal so, 16.20 Hausmusik, 17.00 
Teemusik, 13.30EduardKünn«cke,19.00 
Das Kalenderblatt, 20,15 Auf die Nacht 
i n der Spinnstirb'n, 20.40 Was w i r 
einst sangen, 21.15 Melodie und Ryth­
mus, 23.05 Kleine Ensembles. 

Das Fernsehen 
Sonntag, 4.November 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 15.30 bis 
36.15 Uebertragung aus Lille, Aktuelle 
Reportage, 16.45 bis 17.15 Uebertra­
gung aus LjHe: Aktuelle Reportage 
17.16 bis 18.30 Lieder von Jean und 
Dominique Nohain, 19.00 I n alleWinde 
zerstreut, 19.30Die großen Stunden des 
Boxsports, 1945 Brüssel, offene Stadt, 
20.00 Aktuelles, 20.40 Träume süß, 
21.00 Musikparade, 22.15 „Discorde" 
ein ungarischer Fi lm. Zum Schluß: Der 
Tag in der Welt . 

LANGENBERG: 12.00 Internationaler 
Frühschoppen, 16.00 Deutsche Hallen­
radsport-Meisterschaften, 20.00 Post­
karten aus Paris, 20.20 Leben und Lied 
der Mistinguett, 20.50 Das Geheimnis 
der Makkaroni, Fernsehspiel, 21.45 
Wochenspiegel. 

LUXEMBURG: 17.00 Fi'Im, 19.58 Wet­
terdienst', Ta3essch.au, 20.0'5"Bilder"aus' 
Amerika, 20.20 Bilder des Sports, 20.33 
-22.03 Film. 

Montag, 5. November 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Sport, 
19.30 Kunst und Magie der Küche,20.00 
Aktuelles, 20.40 Ein Strauß Freude, 
22.30 Große Künstler, 23.00 Der Tag 
i n der Welt . 

LANGENBERG: Für Kinder von 8 Jah­
ren an: Kinder-Varite, 17.10 Briefmar­
ken erzählen, für junge Sammler, 17.25 
Vermißtensuchdienst, 20.00 Tages-

Spontane Hilfe für Ungarn 
In Stadt und Land haben die weltwei­
ten Hilfsaktionen zur Linderung der 
Not i n Ungarn schnelle und reichlidie 
Unterstützung gefunden. Bei den ge-
Schäftsstellen des Roten Kreuzes lau­
fen ununterbrochen Sach- und Geld­
spenden ein. und bei den Kliniken mel­
den sich Männer und Frauen jeden Al­

ters zur Blutspendung. 

schau, 20.20 Bilder aus der neuen Welt, 
20.55 Das Künstlerporträt: Heinz Rüh­
mann i n seinen bekanntesten Szenen, 
21.45 A m grünen Strand der Spree, 

LUXEMBURG: 18.45 Neues Jugend-
feüilleton: Rint int in der Polizeihund, 
19.00 Eine Kamera bei den Tieren,19.15 
Zickzack, 19.58 Vorprogramm, Wetter­
dienst und Tagesschau, 20.20 DieWun-
derreisen, 20.45 Sportaktuelles, 21.05 
bis 22.25 Die Wel t kennen lernen. 

Dienstag, 6. November 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Die 
Leinwand der Jugend: Rintintin, 19.30 
Der Klub der Erfinder, 20.00 Aktuel­
les, 20.40 „Edmee", Theaterstück, 22.10 
Kunst und Wissenschaften i n Belgien, 
22.40 Der Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 16.30 Kinderstunde, 
von 4 Jahren ab: unser Fernsehbilder-
bi4eh.'Von»Tedd.y-"Teddybär, 16.50 Ju­
gendstunde, von-12 Jahren ab: Bücher; 
die uns angehen, 17.10 Für die Frau: 
Tips für die Stiefkinder der Kosmetik, 
20.00Tagesschau,20.15 Der Querschnitt, 
21.00 A u f den Weideplätzen der Boro-
ro, Filmbericht,21.45Der Firmling.Film. 

LUXEMBURG: 18.45 Das Jugendfeuil-
leton: Rint int in der Polizeihund, 19.00 
Vor einem Jahr: Aktuelles Vom 6. No­
vember 1955, 19.15 Zickzack, 19.58Vor-
programm, Wetterdienst und Tages­
schau, 20.20 Wenn ich reich wäre, 20.40 
Flucht auf Befehl, 21.10 Theater zum 
Lachen, 21.36-22.02 Vor zwanzig Jah­
ren: kleine und große Geschichte von 
1936. 

j „Was ist los?" fragte Helene. „Ha-
en Sie geweint?" 

| Stefanie nickte. „Ja, zuweilen muß 
er Mensch w o h l weinen." 

1. „Weshalb denn? Warum denn?" 
1 „Ach, nichts Besonderes. Ich habe 
i hlecht geschlafen und schlecht ge-
I räumt." 
I „Geträumt?" 
j „Ich habe geträumt, ein Mensch, der 
i1: I . nun, jemand sei tot . " 
y . „Jemand? Aha. W o h l der Vater ihres 
i indes . . . ?" fragte Helene und tat da-
II i t kund, daß sie sehr w o h l das Ge-
[ ] j imnis von Stefanie erraten hatte. 
: | Stefanie nickt befangen. 

] „Ach regen Sie sich nicht auf", sagte 
|| elene. „Die Männer sterben nicht so 
|J icht. Man macht sich immer vie l zu 
• ' : e l Kummer um sie." 

„Er ist i m Gefängnis!" rief Sie. „Man 
l ,igt, er habe einen Mann niederge-
| plagen!" 

, „Ach . . . Donnerwetter . . . " , brachte 
'elene hervor. „Das ist ja interessant, 
•'as es alles gibt." 

„Ich habe heute nacht geträumt", 
' sei tot. Ich habe geträumt, man hätte 
' n verurteilt und getötet." 
„Aber i n Wirkl ichkeit ist er doch noch 

|r nicht verurteilt , oder?" fragte He-
pe. 
„Ich weiß nicht. Ich weiß nicht, wie 

I ihm geht. Ich weiß überhaupt 
:ÜltS." 
$„Aber da müssen Sie doch etwas 
Sa!" rief Helene. „Da können Sie doch 
'cht einfach hier stehen und den Vor-
iatz kehren und warten und allenfalls 
;,imme Dinge träumen!" 
'„Was soll ich denn tun?" stammelte 
efanie verwirr t . „Was soll ich denn 

tun?" 
„Da müssen Sie zu einem Rechtsan­

walt gehen!" riet Helene. „Sie haben 
doch Geld . . . und ein guter Rechtsan­
walt . . . Haben Sie Geld?'' 

„Ein bißchen habe ich noch . . . , " sag­
te Stefanie müde. 

„Na, ein bißchen, das ist nicht gerade 
viel . Aber Doktor Schaar h i l f t auch den 
Armen. Mönckebergstraße. Möncke-
bergstraße 17 . . . Gehen Sie gleich zu 
i h m . " 

Neels war zuerst wie versteinert, als 
Stefanie amNachmittag von ihremGang 
zum Rechtsanwalt Dr. Schaar wieder 
zurückkam. Er war am Morgen nicht 
daheim gewesen, und als sie i h m nun 
erzählte, daß sie bei dem Rechtsan­
wal t gleich eine Anzahlung auf die Ko­
sten geleistet, sich auch bereit erklärt 
hatte, eine kleine Kaution zu stellen, 
denn Sommerfeld müsse geholfen wer­
den, da brach er los. Ob sie denn ver­
rückt sei, einem Gauner ihr gutes Geld 
hinzuwerfen. Wovon sie denn leben 
sollten, wenn die paar Pfennig von 
Putlitz zu Ende seien. Wer die Miete 
damit bezahle und das Krankenhaus 
und den Korb für das Kind, wenn es 
erst da sei. „Sommerfeld welleicht? 
Glauben Sie wirkl ich, daß w i r Som­
merfeld jemals noch zu Gesicht bekom­
men werden? Oh, mein Gott, was den­
ken Sie sich nur." 

Stefanie stand vor dem geöffneten 
Fenster ihrer Kammer und starrte auf 
das Wasser desFleets hinab.Ein Fetzen 
Papier trieb darin, ein paar Oelflecken, 
violett und h i . 1 " ' —drinmernd, und 
eine Bananensdiaie, die sdion langsam 

unterging. 
„Wie könnenSie nur so töricht sein", 

jammerte Neels. „Für diesen Sommer­
feld geben Sie ihr Geld h in . Für diesen 
nichtsnutzigen Sommerfeld . . . " 

Stefanie hielt sich am Fensterbrett 
fest. 

„nlauben Sie denn, daß Sommerfeld 
noch etwas von uns wissen wil l? Oh, 
wären w i r i n Emmelshorn geblieben. 
Bei Putlitz hätte ich soviel verdient, 
daß w i r hätten leben können, zusam­
men mit dem Kind. Sie hätten Kuban­
ke gar nicht anzusehen brauchen." Und 
er jammerte weiter, ohne Unterlaß.wer 
nun das Kind kleiden würde, wenn es 
erst da sei. W o es w o h l das Licht der 
Wel t erblicken dürfe. Vielleicht i n Frau 
Fahts Schuppen i m Hof, neben dem 
fauligen Wasser, i n dem manchmal to­
te Ratten schwammen. 

Bis Stefanie ihn anschrie. „Schwei­
gen Sie!" rief sie, weiß i m Gesicht.Kein 
W o r t w i l l ich mehr hören! Wenn Sie 
auch vergessen haben, daß Sie einmal 
Ihren Sohn liebten und seinetwegen 
die törichten Dinge taten, so haben Sie 
noch lange kein Recht, mich zu schmä­
hen. Hören Sie? Sonst müßte ich Ih­
nen sagen, daß Sie nicht ohne' Schuld 
sind an allem!" Sie fiel zurück gegen 
das Fenster, fuhr sich über die Stirn. 
„Ach, was rede ich. Nein, Sie können 
nichts dafür. Ich allein, ich allein . . . 
ach, ich liebe ihn. Ich werde alles für 
ihn tun. Alles! Auch wenn er es nicht 
weiß. Auch wenn er es nimals danken 
w i r d ! " 

Neels blickte .sie erschrocken uncj 

scheu an. I n ihren Augen lag ein selt­
samer Ausdruck. Eine Mischung von 
Hartnäckigkeit und Verzweiflung, von 
Sorge und Siegesgewißheit. Sie. war be­
sessen von.dieser Liebe zu Sommer­
feld, besessen von dem Verlangen, ein­
mal mi t ihm glücklich zu werden. Und 
plötzlich schämte er sich. 

Rechtsanwalt Dr. Schaar hielt Ste­
fanie auf dem laufenden. Die Gerichts­
verhandlung war anberaumt worden. 
Dr. Schaar hatte die Verteidigung über­
nommen, nachdem Sommerfeld damit 
einverstanden gewesen war. Stefanie 
hatte noch zweimal Geld schicken müs­
sen. Dann erhielt sie die Nachricht,daß 
Sommerfeld freigesprochen worden 
war. Das Gericht hatte ihm nicht nach­
weisen können.dn der Balsenstraße ei­
nen Mann niedergeschlagen zu haben. 

Doktor Schaar hatte Stefanie einen 
langen Bericht geschickt und ihr mitge­
teilt , , daß Sommerfeld sie am Freitag­
abend aufsuchen würde, um ihr für 
ihre Hi l fe zu danken. 

Neels war entsetzlich aufgeregt, und 
Stefanie zog ihr gutes Kleid an. Ob er 
überhaupt noch wußte, wer sie war? 
Sie bereute jetzt,während der Geridits-
verhandlung nicht dabeigewesen zu 
sein, aber sie hatte gefürchtet, sich zu 
sehr aufzuregen. Auch Neels war nicht 
hingegangen, er woll te Sommerfeld 
gar nicht sehen. 

Helene kam mi t einem kleinen 
Schminkkasten und sagte: „Passen Sie 
auf, Fräulein Buchholz, nun mache ich 
Sie schön." ' 

„Schön?" fragte Stefanie. 

J 

„Ja, doch. Ein wenig Rot auf den 
Wangen, und auch 6.'?. Lippen sind viel 
zu blaß. Nein, wie sehen Sie nur aus. 
So abgehärmt. Nein, so gefallen Sie 
keinem Mann." 

„Sie hat ihm aber zu gefallen", ver­
langte Neels kategorisch. „Und wenn 
sie noch viel elender und blasser aus­
sehen würde. Ich werde ihm schon 
Bescheid sagen." 

„Ich w i l l nicht", sagte Stefanie. „Ich 
w i l l keine roten Lippen und keinen 
Puder im Gesidit haben." 

„Aber Sie müssen, Stefanie. Sehen 
Sie doch in den Spiegel!"' 

. Stefanie nahm den runden Spiegel 
i n die Hand und betrachtete ihr Ge­
sicht. Erwartung lag darüber und ein 
wenig Bangigkeit. „Ich finde, ich habe 
schon schlechter ausgesehen." 

„Gott ja,, das mag wohl stimmen. 
Aber die Männer . . . Sie- kennen die 
Männer nicht. Dieser Sommerfeld ist 
imstande, wenn Sie so farblos ausse­
hen, und sagt Ihnen ein Dankeschön, 
um sofort wieder zu verschwinden." 

„Das kann er nidit",riefNeels.„Denn 
dann wäre er ein toter Mann." 

Helene lachte. „Ach, Sie Gernegroß." 
Widerstrebend ließ Stefanie' sich ro­

te Lippen malen, und widerstrebend 
zog sie einen Kimono von Helene an, 
der bunte Farben hatte. 

„So sehen Sie ganz schlank aus"i 
sagte Helene. „Und das Haar müssen 
Sie viel hübscher frisieren. Setzen Sie 
sich her. Lassen Sie mich nur machen." 

Fortsetzung folgt 

I Wohl denen, die sie nicht i 
j Liedchen auf den Lippen 

rühmte „Sonne i m Herzei 
morgens ihre mehr oder 

! gen Zehen auf den Bettvoi 
der Gattin (oder dem Gatte 
gelaunten Morgen grüß, zi 
len die etwa vorhandene] 
bevoll an. Sie sind Gott ui 
gehen e in W o h l Gefallen. 

Wie anders die unglücl 
gen-Nervler"! Sie mögen < 
ter an Weisheit u n d Gü 
griff aller menschlichen Ti 
aber am Morgen vor de 
Bind sie brüllende Löwen, 
hen u n d sehen, w e n sie 
Denn alles Elend der Wel 
nen u n d ihres Lebens i m 
lagert auf i h r e m verdüsi 
Alle Kränkungen u n d Fei 
sie betroffen haben, reih 
ihrem I n n e r n ab. Die Verj 
ein Berg v o n Leiden unc 
ein schwarzes Loch. Je n 
ment—gramzerfurcht od 
bend —sitzt der Morge: 
seinem Bettrand u n d stie: 
gegen. Seufzend oderacl 
zieht er das Ritual des A i 
he der Ehehälfte, die ihi 
Wehe den Kindern , die 1 
Erscheint er z u m Frühst 
sich beklommene Stille v 
streicht er seinBrötchen, 1 
er den ersten Schluck 1 
tranks. U n d siehe da: se 
ten s ich . . . „mit jedem Sc 

Frisch Geb 
ist halb ge 

Die durchsichtigen Kle 
wir sie bislang vor allei 
Sern der nicht m i t ausn 
behandelten Schulbüch 
der verwandten, leiste 
der häuslichenSchneidi 
zügliche Dienste. Sie eri 
sowohlihrenZweck,Ge 
ander z u verbinden, 1. 
sobald ihre Aufgabe a 
reitwil l ig wieder v o m 
und z w a r ohneFlecken 

So k a n n m a n m i t i h r 

1. — die Papier-Schnitte 
festkleben.Da sie auf di 
halben ganz fest aufliej 
reresZuschneiden erm 
das übliche, meist etw« 
ken i n größeren Absti 
sich i m m e r wieder ho< 
pierränder die Schere 
gehen lassen. Aussen 
oft hässlichen u n d sc 
beseitigenden Nadele­
den 

2. — Borten u n d Zack 
Annähen anstelle mü 
durchUberkleben a m : 
fixieren. Während dei 
der Maschine zieht mf 
fen d a n n mi t der I i i 
große Mühe ab. 
3. — s ich ebenfa l l s ( 
Zusammenheften der 
tenen u n d vorbereite 
eine erste Anprobe er 
die Ränder einfach m 
samr^-

4 - . guten Sehr 
lange geplanten Neu 
kastens t u n , indem i 
Knöpfe, selbstversti 
u . Größe gruppiert , z 
treifen festhält. So ve 
nicht mehr i n samt 
ßchnell z u überblick 
derHand-der benötij 
seiner Rpihe ein.f«"*i 

Millionen k u i 
einem Spar 

I n d e n USA haben * 
8tellt, das Mil l ione 
Kinder seelenkrank 
eine übertriebene In 
h l eine Eigenvera 
drängt werden , der 1 
werden können. Dk 
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F A M S L I E 

Wohl denen, die sie nicht k e n n e n ! Eil 
Liedchen auf den Lippen und die b( 
rühmte „Sonne i m Herzen" setzen s 
morgens ihre mehr oder minder rot 
gen Zehen auf den Bettvorleger, rufe 
der Gattin (oder dem Gatten) einen gut­
gelaunten Morgengruß. z u u n d strah­
len die etwa vorhandenen Kinder lie­
bevoll an. Sie sind Gott u n d den Men-
ichen ein Wohl eef allen. 

Wie anders die unglücklichen „Mor­
gen-Nervler" ! Sie mögen am Tage Mus­
ler an Weisheit u n d Güte, der Inbe­
griff aller menschlichen Tugend en sein, 
aber am Morgen vor dem Frühstück 
lind sie brüllende Löwen, dieeinherne-
hen und sehen, w e n sie verschlingen. 
Denn alles Elend der Welt i m aligemei­
nen und ihres Lebens i m besonderen-
lagert auf i h r e m verdüsterten Gemüt. 
Alle Krankungen u n d Fehlschläge, die 
siebetroffen haben, rollen als Film i n 
ihrem Innern ab. Die Vergangenheit ist 
ein Berg von Leiden u n d die Z u k u n f t 
ein schwarzes Loch. Je nach Tempera­
ment—gramzerfurcht oderwutschnau­
bend—sitzt der Morgen-Nervler auf 
seinem Bettrand u n d stiert dem Tag ent­
gegen. Seufzend oder schimpfend vo l l -
tiehterdas Ritual des Ankleidens. We­
he der Ehehälfte, die i h n etwas fragt! 
Wehe den Kindern , die Lärm machenl 
Erscheint er z u m Frühstück, so breitet 
sich beklommene Stille u m i h n . Stumm 
streicht er seinBrötehen, s tumm schlürft 
erden ersten Schluck seines Morgen­
tranks. Und siehe da: seine Züge glät­
ten sich... „mit jedem Schluck w i r d sei-

le Seele heller". Er b l i ck tumher i n sei-
em Kreise una staunt über die ver, 
L-hüchterten Mienen seiner Lieben.„Ja, 
•as ist denn los? W a r u m seid i h r denn 
;) still? Ach s o ! . . . weil ich ein 

bißchen schlecht gelaunt warPDassind 
ebenmeineNerven.Dakannrnannic.hts 
machen." 

Doch, man könnte schon. . . ! Die Fest­
stellung mag uns, die w i r den Anspruch 
darauf erheben, Wesen höherer Ord­
nung z u sei n, einigerm aßen bes ch äm en 
aber erfahrungsgemäß werden all der 
Weltschmerz, al l die schlechte Laune 
oft nureinfach dadurch hervorgerufen, 
daß — der Diktator Magen sich unbe­
schäftigt fühlt! (Es ist der gleiche Des­
pot, der so manche Streitigkeit fünf M i ­
nuten vor der Abendmahlzeit auf dem 
Gewissen hat). Man gebe i h m rechtzei­
tig, etwa schon beim Aufstehen, eine 
Kleinigkeit zu t u n , u n d der (Familien-] 
Frieden ist gesichert! 

Sie halten es f üi unter ihrer Würde­
sich dieser Diktatur z u beugen ? Da wä­
re natürlich noch ein zweites Rezept: 
Man überlege beim Herannahen der 
„schwarzen Vögel", daß sie ja n u r Aus­
geburten der Morgen-Nervensind.Man 
gebe sich einen Ruck, besinne sich auf 
seine schauspielerischen Talente u n d 
mime bis z u m Frühstück „heitere Ge­
lassenheit". Es lohnt sich. Aus Schein 
w i r d Sein, u n d nach einigem Training 
darf sich der ehemalige Morgennervier 
mi t Stolz z u der Gilde derjenigen zäh 
ien, die i n der Frühe, ein Liedchen auf 
den Lippen u n d . . . (siehe oben!] 

Frisch Geklebt 
ist halb genäht 

Die durchsichtigen Klebestreifen, wie 
wir sie bislang vor allem z u m Ausbes­
sern der nicht m i t ausreichender Liebe 
behandelten Schulbücher unserer K i n ­
der verwandten, leisten uns auch in 
der häuslichen Schneiderwerkstatt vor­
zügliche Dienste. Sie erfüllen dort eben­
sowohl ihrenZweck,Getrenntes mitein­
ander zu verbinden, lassen sich aber, 
sobald ihre Aufgabe absolviert ist, be­
reitwillig wieder v o m Stoff entfernen, 
und zwar ohneFlecken zu hinterlassen. 

So kann m a n mi t ihrer Hil fe 
1 - die Papier-Schnitteile auf dem Stoff 
festkleben. Da sie auf diese Weise allent­
halben ganz fest aufliegen, ist e in siche-
reresZuschneiden ermöglicht als durch 
das übliche, meist etwas eilige Feststek­
ken in größeren Abständen, wobei die 
sich immer wieder hochwölbenden Pa­
pierränder die Schere leicht i n die Irre 
gehen lassen. Ausserdem werden die 
oft hässlichen u n d schwer wieder z u 
beseitigenden Nadeleinstiche vermie­
den 

8 - Borten u n d Zackenhtzen vor dem 
Annähen anstelle mühseligen Heftens 
durchUberkleben am zugecfechtenPlatz 
fixieren. Während des A u f steppens mit 
der Maschine zieht m a n den Klebestrei­
fen dann mi t der l inken Hand ohne 
große Mühe ab. 
3 - sich ebenfal ls das provisorischt 
Zusammenheftenderfertigzugeschnit-
tenen und vorbereiteten Stoffteile für 
eine erste Anprobe ersparen. Man klebr 
die Ränder einfach mit den Streifen 7.v 
Bamr̂ -

- • ü guten Schritt vorwärts i n d>_ 
lange geplanten Neuordnung desNäh-
kaBtens t u n , indem m a n nämlich lose 
Knöpfe, selbstverständlich nach art 
u. Größe gruppiert, zwischen 2 Klebes­
treifen festhält. So verkriechen sie sich 
Mcht mehr i n sämtliche Ecken, sine 
schnell zu überblicken u n d gleich be 
derHand - der benötig teKnopf w i r d vö' 
8eip.er R"ihe pin*or*i ph^^^r-hnittpr 

Millionen xvinaer leben i i 
einem Spannungsfeld 

In den USA. haben Kinderärzte festge­
stellt, das Mil l ionen amerikanischer 
Kinder seelenkrank Bind,weüsiedurch 
eine übertriebene freizügige Erziehung 
w eine Eigenverantwortlichkeit ge­
drängt werden, der sie nicht mehr Herr 
Verden können. Diese Kinder verlieren 

für ein langes Leben den Rest der 
besten menschlichen Eigenschaft: die 
Unbefangenheit. U n d diese allein, w e i l 
die amerikanischen Erwachsenen viel 
z u sehr m i t sich selbst beschäftigt sind. 

Leider sind die Feststellungen i n 
Westdeutschland nicht viel anders. Wie 
der Bundesministerfür Familienfragen, 

Würmeling, mitteilt , hat sein Ministe­
r i u m festgestellt, daß etwa 38 Prozent 
der sogenannten gefährdeten Kinder 
aus geschiedenen Ehen stammen. Allein 
i m Jahre 1954 lebten mehr als 700.000 
Ehefrauen des Bundesgebietes wegen 
zerrütteter Ehen v o n ihren Männern 
getrennt. Nach einer privaten Statistik 
leben i n Westdeutschland über4oo.ooo 
Kinder unter 18 Jahren v o n geschiede­
nen Eltern i n neuen zweiten u . dritten 
Ehen. Kinder wieder verheirateter El­
ternteile, denen jeweils die Mutter oder 
der Veter gestorben ist, soll es i m glei­
chen Alter etwa3oo.ooogeben.Danach 
leben a!so Mi l l ionen Kinder i n einem 
Spannungci'eld,dasden übrigen M i l l i ­
onen Gleichaltriger verborgen bleibt. 
Hierbei darf nicht übersehen werden, 
daß einer ScheidungjeweilsauchSpan-
nungen u n d Auseinandersetzungen 
vorausgehen, die i n den Kindern nicht 
ohne Spuren bleiben. 

Die Zahl der Kinder, deren Eltern ge­
schieden sind, w u r d e i m Jahre 1855 auf 
etwa a Mil l ionen geschätzt. W e n n auch 
die Zahl der Ehescheidungen, die 195o 
noch bei fast 75.000 lag, bis 1954 auf 
68.000 zurückging, so liegt sie heute 
immer noch zwischen 5o.ooo u . 60.000, 
das sind r u n d 10 Prozent der Ehen, die 
i m Jahresdurchschnitt i m Bundesgebiet 
geschlossen werden. 

Schulfernsehen in den 
Niederlanden 

Nachdem Italien u . Frankreich schon 
das Schulfernsehen eingef ührt,Belgien, 
Großbritannien u n d die Schweiz Ver­
suchssendungen erprobt od. diskutiert 
haben, hat m a n sich auch i m nieder­
ländischen Unterr i o h t s m i n i s t e r i u m 
entschlossen, die Möglichkeiten des 
Schulfernsehens auf seine praktische 
Verwendbarkeit z u untersuchen. Die 
Überlegungen werden dabei auch v o n 
dem Gesichtspunkt geleitet, für die 
fehlenden Lehrkräfte einen Ersatz z u 
schaffen. Vornehmlich soll der Unter­
r icht der Mittelstufen i n den sachkund­
lichen Fächern ergänzt werden 

Eine neue,vervollkommnete 
Behandlung der Baumwolle 
verspricht den Frauen für den k o m ­
menden Sommer Kleider- u n d Blusen­
stoffe, die nicht n u r nicht einlaufen, 
sondern auch knitterfest sind schnell 
trocknen u n d - ke in Bügeln mehr erfor­
dern. Damit wäre der Vorsprung v o n 
Perlon u n d N y l o n wieder a u f g e h o l t . . 

-FD-

Ein Unternehmen der Frauen 
Südafrikanische Frauen haben ein gro­
ßes Unternehmen geschaffen, das n u r 
v o n Flauen f inanziert u. geleitet w i r d 
u.auch nur weiblicheKräf te beschäftigt: 
TheFirstNationalTea u . Cof f eeFactories. 
Die Ini t iator in u n d heutige Vorsitzende, 
Frau Emily Hobhouse-le-Roux, hatte 
sich an die Frauen der U n i o n gewandt 
m i t der Aufforderung, Anteile dieser 
Gesellschaft z u erwerben, w o r a u f sich 
i n kurzer Zeit 1360 weibliche Aktionäre 
fanden, deren Beteiligung je 100 Pfund 
(etwa 190 400 F.] betrug. Inzwischen sind 
9 000 weitere Akt ien i n weiblichen Hän­
den untergebracht worden . 

Die Produkte des Unternehmens f inr 
den bereits i n allen vier Provinzen der 
U n i o n u . i n Südwestafrika ihren Absatz. 
Nach England w u r d e jetzt Frau H a n -
natjee de Villiers entsandt, u m i n der 
Londoner Bondstreet ein Büro z u er­
richten. -FD-
Einfluß u. Stellung der Frau 

im Lauf der Geschichte 
Die schwedische Elin-Wagner-Stiftung 
hat für das Jahre 1957 ein Stipendium i n 
Höhe v o n 10 000 schwedischen Kronen 
ausgeschrieben, das der wissenschaft­
lichen Erforschung des Einflusses u . der 
Stellung derFrau i m L a u f derGeschichte 
dienen soll. Es soll z u einer Reihe v o n 
Spezialabhandlungen anregen — über 
die Stellung der Frau z u verschiedenen 
Zeiten, i n verschiedenen Ländern u n d 
verschiedenen K u l t u r e n — die dann,ge-
sammelt,die wissenschaftlicheBasis für 
einenUberblick über dieGesamtentwik-
k l u n g bilden können. U m das Stipendi­
u m können sich sowohl männliche w i e 
weibliche Jungakademiker bewerben 

-FD-

Kinder befassen sich mit 
Menschenrechten 

Den Kindern vieler Staaten s ind die i n 
der „Erklärung der Menschenrechte" 
niedergelegten G r u n d f r e i h e i t e n vie l ­
fach Selbstverständlichkeiten, die sie, 
wie etwa das „Recht auf Erziehung" — 
aus ihrer Perspektive die Pflicht z u m 
täglichen Schulgang!—ohne besondere 
Begeisterung als gegeben hinnehmen. 

M i t welcher Ausdauer u . m i t welchem 
M u t ihre Vorfahren für die Erlangung 
dieser Rechte kämpften, versuchte der 
Council of Education for W o r l d Citi-
zenship (Erziehungsrat für Weltbürger­
schaft) jetzt englischen Schulkindern 
nahezubringen. 23höhereSchulenLon-
d o n s u n d seiner Umgebung befaßten 
sich jeweils mi t einem Teilgebiet der i n 
der Deklaration verankerten Grund­
freiheiten u n d hielten ihre Resultate 
dann i n Plakaten, Klebealben, bebilder­
ten Aufsätzen u n d sogar durch Band­
aufnahmen fest. Die besten Arbeiten 
w u r d e n gesammelt i n London ausge­
stellt. Der gute Erfolg läßt eine Ausdeh­
n u n g der Kurse auf andere Teile Eng­
lands erwägen. 

W h i s k y s c h o n b e i m 

A u f s t e h e n 

Die Amerikaner können jetzt ihrer 
Alkoholbedarf mi t hygienicchen Grün­
den tarnen. I n New York ist „Whisky-
Zahnkreme" u n d „Whisky-Mundwas­
ser" z u haben, noch dazu i n allen U n ­
terarten dieses Getränks (Rye, Scotch 
usw.). Etwa 6 % Alkohol enthält jedes 
der beiden Produkte - - nicht derade 
viel für einen Freund dieses Getränks, 
aber man braucht es ia auch nicht mi t 
Soda z u verdünnen . . , 

Märchenlesung amDenkmal 
Andersens 

I m New Yorker Zentralpark w u r d e 
kürzlich einDenkmaldesMärchendich-
ters Andersen aufgestellt. Jeden Sonn­
abendnachmittag, solange es das Wet­
ter erlaubt, gibt es dort Märchenvorle­
sungen für die Jugend der Umgebung. 
Es hat dabei n iemand etwas dagegen, 
w e n n sich eins der Kinderauf dasbron-
zene Knie des Dichters setzt u n d i h m 
ins Buch schaut — es k a n n da gerade 
eine Seite des Märchens v o m häßlichen 
jungen Entlein lesen. 

Holländer nennen ihre 
Töchter//Saskia" 

Z u Ehren des Rembrandtjahres haben 
viele holländische Eltern ihre neuge­
borenen Töchter „Saskia" getauft. Ob es 
den Töchtern später sehr angenehm 
sein w i r d , daß jeder gebildete Mensch 
aus i h r e m Vornamen i h r Geburtsjahr 
erkennen kann? Daß „Rembrandt" 
selbst eigentlich ein Vorname ißt, h a i 
die Eltern nicht veranlaßt, Söhne nach 
i h m zu benennen. 

B e i t r ä g e n a c h 

K ö r p e r m a ß e n 

EhemaiigeSchörd^tsköriigmrien«nö8» 1 
sen die Körpermaße angeben, die sie 
zurZeitihrer„Herrschaft"hatten,wenn 
sie der „Altersversorgung für ehemaß» 
ge Schönheitsköniginnen" beitreten 
wol len , die vor k u r z e m i n Ghikago ge-
gründet w u r d e , offenbar, u m einem 
drfngendenBedürfnisabzuhelfen.Naob, | 
den Maßen richtet sich dann der recht , 
erhebliche monatliche Beitrag. Ob eine 
bestimmte Änderung der Maße als 1 
„Eintritt des Schadenfalles" gut, wtf« , 
de nicht bekannt gegeben. 

G o t t e s d i e n s t o r d n u n g 
I 

Pfarrgemeinde S t .V i th 
V i e r u n d z w a n z i g s t e r Sonntag nadh 

Pf ingsten 

Sonntag, 4. November 2956 

6 U h r 30 Für die Leb. und Verat der 
Familie Hoffmann-Scbmitt ; 

8 U h r Für Kaspar M a r g r a f f u . des-
sen vermißten Sohn Hein*. | 

9 U h r Für die Leb. und Verst. der 
Karrgernemde. 

10 U h r Für die Verst. Mitglieder des , 
Streichorchesters. 

2 U h r Christenlehre, Andachtaum 
Tröste der armen Seelen a. j 
Segen. 

Montag, 5. November 1956 
6 U h r 30 Für die Eheleute Johann , 

Bief er und Maria Weber a . | 
deren Sohn Albert. 

7 U h r 15 Für Hubert Simons. 

Dienstag, 6. November 1956 
6 U h r 30 Für die Leb. und Verst. dw 

Familie Schmitz-Peter. 
7 U h r 15 Jgd.für Josef Masson. 

Mittwoch, 7. November 1956 
6 U h r 30 Jgd. für Alfred Marquet. 
7 U h r 15 Für die Leb. u n d Verst. de» 

Familie Hilger-Noel. 

Donnerstag, 8. November 1956 
6 U h r 30 Für die Leb. u n d Verst. der 

Familie LehnenrMeyer. 
7 Uhr 15 Für die Leb. u n d Verät. der, 

Familie Schmit-Hoffmann. 

Freitag, 9. November 1958 
6 U h r 30 Für die Verst. der Familie | 

Jacobs-Bomers. 
7 U h r 15 Jgd. für Hubert Wangen. 

Samstag, 10. November 1S5G 
6 U h r 30 Jgd. für Anton Niessenund' 

dessen Vater Peter Niesseivj 
/ U h r 15 Jgd. für Organist Jos. Thys-jj 

sen. 
9 U h r Feierliches Seelenamt für;: 

die Gef. u . Verst. der beideni 
Weltkriege seitens der Orts- I 
gruppe der Kriegsinvaliden I 
F . N . I . St.Vith. 

3 U h r Beichtgelegenheit. 



Nummer 123 Seite 12 5T.VITHER Z E I T U N G Samstag, 3. November i 

Är&e t m d ihre Patienten 
„Das kommt hoch, das geht herunter . 

ÊVL dem B'eSanäfen Arzt Professor Kümmert 
Jjlatn eine Dame und beschrieb folgendermaßen 
ihse Beschwerden: „Ich habe Schmerzen im 
Leib, das kommt hoch, geht herunter und 
kcanmt wieder hoch . . „ J a , um Gottes willen, 
gnädige Frau", unterbrach sie der Arzt. „Sie 
werden doch nicht einen Fahrstuhl verschluckt 
haben?" 

Die besseren Patienten 
Roux und Gamelle, die beiden französischen 

Professoren, hatten beide eine große Privat­
praxis. Sie standen trotzdem in dem Ruf, auf 
ihre Patienten sehr eifersüchtig zu sein. Einmal 
trafen sich beide auf dem Bahnhof, um den 
gleichen Zug zu benutzen. Beim Einsteigen 
sagte Roux zu seinem Kollegen: „Entschul­
digen Sie, ich sehe, daß Sie zweiter Klasse fah­
ren. Ich muß aber erster fahren, da ich in der 
zweiten Klasse zu viele meiner Patienten 
treffe, die mich dann ansprechen und unbe­
dingt umsonst konsultieren wollen." 

„Ich verstehe Sie vollkommen'', meinte dar­
auf Gamelle, „mir geht es ja genau so. Nur 
muß ich leider zweiter Klasse fahren, da meine 
Patienten alle in der ersten Klasse sitzen!" 

Audi eine Zugabe 
Der berühmte Chirurg Professor Thiersch 

hatte einmal einen sehr komplizierten Fall zu 
operieren. Alle Kollegen waren der Ansicht, 
daß der Patient nicht mit dem Leben davon­
kommen würde. Doch es glückte, und nach 
einigen Stunden schlug der Patient die Augen 
auf. Zu seinem größten Erstaunen fand er, daß 
er nicht nur um den Kopf einen dicken Ver­
band hatte, sondern auch um den Leib. Als er 
den Professor daraufhin nach dem Grund 
fragte, erklärte dieser lächelnd: „Ja, wissen 
Sie, als ich Ihren Schädelbruch operiert habe, 
da waren meine Studenten so begeistert, daß 
ich Ihnen, gewissermaßen als Zugabe, gleich 
noch den Blinddarm herausgenommen habe." 

„Aber Mutti, nachdem du auf meiner Hoch­
zeit so geweint hast, dachte ich, du freust dich, 
wenn ich zurückkomme...!" (Frankreich) 

tädterlidte Kleinigkeiten 
Zuviel verlangt 

Arzt: „Sie dürfen sich nicht anstrengen, gnä­
diges Fräulein, am besten wäre es, wenn Sie 
Ihre Arbeit aufgeben und einen netten Mann 
heiraten würden." 

Dame (mit Augenaufschlag): „Sind Sie nicht 
auch unverheiratet. Herr Doktor?" 

Arzt (lächelnd): „Gewiß, aber wir Ärzte ver­
schreiben wohl die Medizin, aber nehmen sie 
nicht selbst ein!" 

Billige Gastfreundschaft 
„Ich mache augenblicklich eine ganz radikale 

Kur, ich esse fast gar nichts und trinke nur 
etwas Wasser!" 

„Das ist ja sehr interessant. Übrigens, meine 
Frau und ich würden sich sehr freuen, wenn 
Sie heute noch zum Abendbrot zu uns kämen!" 

In der Straßenbahn 
Ein Jüngling sieht sich vergeblich nach einem 

Platz um und sagt mürrisch vor sich hin: „Es 
gehen viele Schafe in einen Stall." Eine dicke 
Marktfrau rückt bei diesen Worten ein wenig 
zur Seite und erwidert gutmütig: „Setzen Sie 
sich man, für einen Hammel is gerade noch 
Platz." 

Die Maschine 
Kurt und Renate fahren mit ihrem alten 

Sechszylinder durch die Straßen. Plötzlich be­
gegnen sie Bruno. Kurt stoppt. 

„Grüß Gott, lieber Bruno, du wolltest doch 
schon immer meine alte Maschine sehen, jetzt 
kann ich sie dir endlieh vorstellen." 

Darauf verbeugt sich Bruno und sagte zu 
Kurts Frau: 

„Frau Renate, ich freue mich wirklich, Sie 
persönlich kennenzulernen." 

Die Has-n waren nicht in Stimmung 
Waidmannsheil! / Von Olf Weddy-Poenicke 

„Eiste, ich habe meinen jetzt gebändigt — 
und du?" (England) 

Bereits Monate vorher hatte Bolle von der 
Jagd geschwärmt, die er pachten wollte, und 
als sein Traum endlich in Erfüllung ging, 
mußte er seine Stammtischbrüder wohl oder 
übel einmal einladen. An einem schönen, kla­
ren Tag fuhr man hinaus. Man frühstückte auf 
einer romantischen Waldwiese, trank einen 
handfesten Korn und machte sich schließlich 
frohgemut und mit hochgespannten Erwar­
tungen auf die Beine. 

Eine ganze Weile schoß man an dem einzigen 
Hasen herum, der das Revier zu bevölkern 
schien; dann begab man sich, merklich ent­
täuscht, in das nächste Dorf und bestellte im 
Gasthof ein zünftiges Jägerfrühstück. 

„Na", sagte der eine Freund tröstend, „viel­
leicht haben wir ein anderes Mal mehr Glück!" 

„Ein ziemlich mageres Ergebnis", sagte der 
andere und leerte mißmutig sein Glas. „Wenn 

man bedenkt, daß wir den halben Vormittag 
umhergelaufen s i n d . . . Nee, Kinder, das macht 
sich nicht bezahlt!" 

„Kann sein, die Hasen waren nicht in Stim­
mung", sagte Bolle mit einem Versuch zu 
scherzen. Und resigniert fügte er hinzu: „Ein 
bißchen mehr Erfolg habe ich mir ja auch ver­
sprochen!" 

Der erste musterte trübselig den dürftigen 
Hasen, dessen Hinterläufe aus der Jagdtasche 
guckten. 

„Ich kann und kann das nicht begreifen! 
Stellt euch doch bloß mal vor: Früher hat es 
ganze Völker gegeben, die nur von der Jagd 
lebten!" 

„Was Sie nicht sagen!", brummte der andere 
achtungsvoll. „Das ist ja kaum zu glauben!" 

„Warum nicht?" seufzte Bolle. „Das waren 
sicher die Verpächter!" 

; '/2-/2-SS 

„Für Geld macht der alles. Letzte Woche habe 
ich ihn sogar beim Arbeiten erwischt!" 

(Italien) 

Schachaufgabe 

des dritten Wortes verfahren: Beispiel: Kap — 
Park — Prack. 
1. Eingang — Anätzung von Metallen — deut­

scher Dichter 
2. Saalezufluß — Männername — Längenmaß 
3. Monatsname — Getreidepflanze — sagen­

hafter König 
4. Naturerscheinung — Klang — Musikinstru­

ment 
5. Ausschank — Wegnahme — Tanzform 
6. Elend — engl. Schulstadt — Gewicht 
7. Klostervorsteher — Pflanzenfaser — 

Schmutz 
8. Gebirgsschlucht — Hebevorrichtung — 

Gewächsteil 
9. Vogel — Baum — Pflanze 

10. europ. Hauptstadt — Richtschnur — Prosa­
dichtung 

11. flüchtiger Körper — Legende — Mädchen­
name 

12. Himmelsrichtung — Säulenhalle — Trink­
spruch. 

Kreuzworträtsel 

des Wort so geschüttelt werden, daß neue Be­
griff der angegebenen Bedeutung entstehen. 
Ihre Anfangsbuchstaben ergeben den Namen 
eines süddeutschen Gewässers. 

Visitenkarte 

E R I C H R O L L S 
E M D E N 

Was ist der Herr von Beruf? 

Eins.ins andere 

Von J . Dobrusky 
„ Matt in drei Zügen 

KontroUstellung: Weiß Kh7, Df3, Lh3, Sc3, 
d4, Bb2 (6) — Schwarz Ke5, Ta4, hl , Lf4, Sb6, 
Bc5, d6, e3, f7, h4 (10). 

Silbenrätsel 

Aus den Silben: a — a — an — ar — band — 
ca — chie — dens — denz — der — dif — din — 
du — ech — ein — elt — en — er — er — f e — 
ge — gen — gim — go — gra — hi — horn — 
in — kas — kre — lan — le — le — Ii — lop — 
lu — lun — men — na — neis — ni — no — no 
— or — pe — peg — pel — phie — raz — re — 
renz — sa — se — se — ste — te — va — ve 
— vil — win — zo — sollen 21 Wörter gebildet 
werden. Ihre ersten und dritten Buchstaben 
ergeben ein Wort von Walter Lippmann. 

Bedeutung der Wörter: 1. Stadt in Kanada, 
2. Schmetterlingsart, 3. Kampfplatz, 4. inneres 
Organ, 5. Apostel, 6. Stadt am Rhein, 7. austra­
lischer Windhund, 8. Unterhaltsgeldf>r, 9. Kurz­
schrift, 10. Vogel, 11. schwedische Filmschau­
spielerin, 12. Fabeltier, 13. Gleichgültigkeit, 14. 
Liebesabenteuer, 16. Reptil, 17. albanische Ha­
fenstadt, 18. mathematische Kurve, 19. umstrit­
tene Flußgrenze, 20. Anrichte, 21. deutsche 
Universität. 

Eins — zwei — drei 

Ein Dutzend Wortserien sollen gebildet wer­
den. Das erste Wort jeder Serie hat drei, das 
zweite vier und das dritte fünf Buchstaben. 
Die Buchstaben des ersten Wortes müssen bei 
der Bildung des zweiten wieder verwendet 
werden, wobei ein neuer Buchstabe hinzuzu­
fügen ist; entsprechend wird bei der Bildung 
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1—2 Warenart, 1—i Sportboot, 2—10 kostb. 
Mineral, 3—5 Mittelmeer-Insel, 4—8 mod. Er­
findung, 5—9 europ. Hauptstadt, 3—7 Wiener 
Komponist unr! Zitherspieler, 7—9 Mineral, 
8—11 Fehllos, 10—11 Wundmal. 

Jeder kann's bestätigen! 

k e e r h — c h a f t — i n e g e s — d i e f r — 
k l e — a l t e n — e u n d s — c h e n 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 
vorstehende Satzbruchstücke ein Sprichwort. 

Orientalisch 
Wer den Harem tüchtig schüttelt, 
hat den Nahoststaat ermittelt. 

Spitzenrätsel 

W a a g e r e c h t : 1. Schmarotzer, 5. künstl. 
Kautschuk, 6. Männername, 8. rinnenförmige 
Vertiefung, 9. kleine Brücke, 11. Aufwallung, 
13. italien. Oper, 16. österr. Dichter, 18. Mäd­
chenkurzname, 19. Schutzwall, 20. Stadt in 
Spanien, 21. Öl. 

S e n k r e c h t : 1. Katheder, 2. Theaterplatz, 
3. Teil der Symphonie, 4. Kohleprodukt, 5. 
Raubvogel, 7. Fettart, 10. Bekräftigung, 12. Ge­
dichtform, 14. Nahoststaat, 16. Kömecfcucht, 
17. sprachl. Begriff. 

Neue Wörter 
1. Salta = Gesteinsart, 2. Kran = Sturm­

wind, 3. Eile = Teil der Wohnung, 4. Feind = 
türkischer Titel, 5. Toga = Fluß in West­
preußen, 6. Sense = Auslagen, 7. Teil = Aus­
lese, 8. Summe = bibl. Ort. 

Nach Hinzufügen eines Buchstabens soM je-
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An die St'dle der Punkte sind Buchstaben 
zu setzen, welche die senkrechten Reih.n zu 
bekannten Begriffen ergänzen. Die punktierte 
Linie nennt dann ein Musikstück. 

Schachbretträtsel 
^ _ a — ä — 1 — e 1. Heringsart 
p — r — k — e — 2. altgr. Staatsmann 
— a — a — a — e 3. Reisegesellschaft 
i — p — r — u — 4. Weltreich 
_ o — u — d — r 5. Strauchart 
f — 1 — t — f — 6. Shakesp. Gestalt 
— r — k — n — e 7. Lehrfach 
a — r — k — s — 8. Steinfrucht 
Nach richtiger Lösung cennt die freie Dia­

gonale ein Musikstück. 

Fünf Wörter 
A u s d e r T u g e n d f l i e s s t d e r 

w a h r e S e g e n . 
Aus den Buchstaben dieses Spruchs sollen 

Wörter folgender Bedeutung gebildet werden: 
1. Rekonvaleszenz, 2. Gleichwort für Schnaps, 
3. Feuerstelle, 4. Gram, 5. Wohngemeinde. 

Fehlende Buchstaben 
Die drei Wörter jeder Gruppe sollen durch 

denselben Buchstaben zu neuen Begriffen er­
weitert werden (nicht schütteln, lediglich ein­
setzen!). Die sechs richtig ermittelten Buch­
staben ergeben einen Zeitbegriff. 

1. Kain — Reise — Thea 
2. Sem — Tegel — Bar 
3. Kate — Rad — Ladung 
4. Stab — Lage — Tor 
5. Nachtisch — Adel — Ras 
6. Miene — Watt — Band 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe von M. Havel: 1. Dg4 Tä7 2. 

Tc8:+ Kc8: 3. Dg8 matt. 1 . . . . Sd6: (e7) 2. 
Dc8:+ Sc8: 3. Tb7 matt. 1 Le6 2. Dg8 + 
Lg8: 3. Sd7 matt. 

Versteckte Vögel: 1. Adler — Star, 2. Uhu — 
Pfau, 3. Amsel — Fink. 

Kennen Sie die Vornamen?: 1. Hans, 2. 
Esther, 3. Isadora, 4. Niccolo, 5. Ruggiero, 6. 
Immanuel, 7. Claude, 8. Herbert, 9. Henri, 10. 
Edgar, 11. Igor, 12. Nikolaus, 13. Ernest. — 
H e i i . r i e h H e i n e . 

Buchstabenpyramide: 1. r, 2. Ra, 3. gar, 4. 
Rang, 5. Organ, 6. Orange, 7. Garonne, 8. Ar-
gonnen. 

Leider wahr: Man kann Glück haben und 
doch nicht glücklich sein! 

Geheimschrift: 
Halt dein Rößlein nur im Zügel, 
kommst ja doch nicht allzuweit! / 

Hinter jedem neuen Hügel 
dehnt sich die Unendlichkeit! 

Operetten-Weltreise: 1. Hawaii, 2. Luxem­
burg, 3. Rom, 4. Corneville, 5. Stambul, 6. Casa-
blanca, 7. Salzburg, 8. Venedig. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Kropf, 4. 
Kabel, 7. ave, 8. Abo, 9. roi, 10. Dilemma, 11. 
ade, 13. Hai, 15. Temperament, 19. Buenos Aires, 
25. Eta, 26 Ina, 27. Griffel, 28. All, 29. Uli , 30. 
Lea, 31. Gleim, 32. Orest. — Senkrecht: 1. Karat, 
2. Oedem, 3. Falke, 4. Komma, 5. Brahe, 6. L i ­
mit, 12. Demut, 14. Anden, 16. Pan, 17. Ras, 18. 
Mai, 19. Belag, 20. Eagle, 21. Odium, 22. Alfio, 
23. Rille, 24. Salat. 

Vierfach magisch: 1. Kamelie, 2. Moliere, 8. 
Laerche, 4. Element. 

Vom Mars zum Ruin: Mars — Mais — Main 
Eine Lebensweisheit: Kinder brauchen Liebe, 

besonders dann, wenn sie sie nicht verdienen. 
Silbenrätsel: 1. Orleans, 2. Halbzeit, 3. Nim-

rod, 4. Elvira, 5. Finsternis, 6. Reval, 7. Eu-
terpe, 8 Urlaub, 9. Nagelfeile, 10. Darwin, 11. 
Spaten, 12. Cherubini, 13. Andernach, 14. Fun­
dament, 15. Tahiti, 16. Industrialisierung. — 
Ohne Freundschaft Ist das Leben nichtig. 
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Der Ewige Il-.shepriestef Jesus Christus berief heute, am Allersee­
lentag, seinen treuen Diener, den 

Hothwütrfigen Herrn Kanonikus 

J u l i u s S c h e f f e n 
ehem<»"»en Pfarrer von Malmedy und Dediant des Dekanates Malmedy 

in das Reich seiner Herrlichkeit, im Alter von 92 Jahren, versehen 
mit den Heilsmitteln unserer Mutter der hl. Kirche. 

Der Verstorbene war Inhaber mehrerer hoherAuszeichnungen. 
64 Jahre lang durfte der liebe Verstorbene in vorbildlicher 

Treue sein hl. Priesteramt verwalten. 49 Jahre stellte er sein Leben 
und Wirken in des» Dienst der Pfarrgemeinde Malmedy. 

Die Pfarrgemeinde verliert in ihm einen gütigen Vater, seine 
Familie einen treubesorgten Bruder und Onkel, seine Mitarbeiter 
und Freunde einen wahren, priesterlichen Freund, 

In tiefer Trauet und dankbarer Liebe: 

Seine Schwester Adele Scheffen, 
Die Familien Scheffen und Dohmen, 

»Katharina Henkes als Haushälterin, 
S. Exzellenz der Bischof von Lüttich, 
Das Domkapitel von Lüttich, 
Der Dediant u. die Geistlichkeit des Dekanates Malmedy, 
Der Kirchenvorstand und die Pfarrgemeinde Malmedy. 

Malmedy, St.Vith, Korsdienbruch, Walk, Brüssel, Eupen, Ket-
teni8, Weismes, Verviers, den 2. November 1958. 

Die feierlichen Exequien finden statt, am Dienstag, den 6. .November um 
10 Uhr 30 in der Ku^hedra'e zu Malmedy. Anschließend Beerdigung auf dem 
Friedhof in Malmedy. 

V I V A T K A R L ! 

Unserem allverehrten Präsidenten, 

0 C e r m cK>arl d \ r e i m 

herzlichen Glückwünsche zum Namenstag 

Kgl. TAMBOURKORPS ST.VITH 

S T R E I C H O R C H E S T E R ST.VITH 

Sonntag, den_4. November 1956, um 20.30 Uhr im Saale 
E V E N - K N O D T , ST.VITH 

unter dar Leitun g von Johannes Piet ie 

! 

Opernmusik und OpernoSöre 

Ausführende: Streichorchester StVrth 
Der gemischte Kirchenchor St.Vith.3 

T A N Z MIT DER KAPELLE »TONI GREGOIRE« * • 
• 

Eintritt 30,- Fr. • 
• 

Kasse 19 Uhr 

! KONZERT- UND THEATERABEND 

J d e s K g l . M u s i k v e r e i n » H o f v o n A m e i « Ä M E L 

Am Sonntag, den l. Eovember 1956, im S A A L E KÜCHES 

» D i e H ü t t e a m S e e « Schauspiel in 5 Aufzügen 

» D a s T e s t a m e n t « Lustspiel in einem Aufzuge 

Inaktive Mitglieder beben freien Eintritt. 

"Anfang 7.30 Uhr Reese &90 Uhr 

G e l e g e n h e i t 

Milch - Zentrifuge 
fabrikneu »Alfa-
Laval 24o 1 zum 
halben Prei3 ab­
zugeben .Auch auf 
Kredit ohne Ko­
sren. 

J o h . B f ü l i . W f e s s m e s 
Telefon Nr. 7o 

f ä b - mè 

Caftoffelptfffer sind meine L e i d 
„B*N ICH VERRÜCKT, HERR DOKTOR?" / VON BILLY BUMM ' 

Z u s c H n e l d e l e u » u s 

Frau Maria F E Y E N 

M 0 N T E N A U 4 0 
Beginn Anfang November 

Doktor Hawkins öffnete die Tür zu seinem 
Wartezimmer und rief: 

„Der Nächste bitte . . ." 
Die Dame, die ins Ordinationszimmer trat, 

war ungefähr vierzig, groß, schlank, mit tief­
liegenden Augen. 

„Guten Tag, Herr Doktor", begann sie und 
nahm auf dem Stuhl Platz, den der Arzt für 
sie zurechtgerückt hatte. „Ich möchte mich un­
tersuchen lassen." 

Der Arzt betrachtete sie aufmerksam. 
„So, so . . Und warum?" 
„Man hat Sie mir empfohlen, Herr Doktor. 

Sie sollen eine Kapazität als Nervenspezialist 
sein, und nun möchte ich von Ihnen bescheinigt 
haben, daß ich normal bin." 

„Hatten Sie schon mal Anlaß, von sich das 
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L,andwirtschaftlicher Be­
trieb sucht starken 

J u n g « e n 
von 16-20 Jahren, der mit 
Tieren umgehen und Trak­
tor fahren kann. Eloi LOUIS 
Pouges-Namur. - Tel. 24196 
Namur. 

<S> titlet fanfïe, mflôc ^joudj, 

3 « feftf 000 pflle ^al Oocdjioêïjt/ 

Hit We 2îcfe mût am ^fraudi, 

$en le&fen gaiter nod) totebti 

© 6îefec iDtmôccbûce <&\axi$ 

30fe demani fun? ein auf bm tftöftit 

S u ftfjmätfft Meo mil 6em legten $xm, 

î îsîue, no$ einmal ecnlî uno föSa. 
t. A U E R B A C H 

ND ) 

8 Wochen alte 

F e r k e l 
zu verkaufen. Maldingen 
Haus Nr. 35. 

L e h r j u n g e 
gesucht. Joseph Oly, me 
chanische Bau- und Möbel 
Schreinerei, St. Vith. 

Gegenteil anzunehmen?" 
Die Dame lachte. 
„Aber ich bitte Sie, _ 

sich schon für verrückt . 
„Dann verstehe ich nicht, wesheäfo Sse m 

mir gekommen sind. Ich meine, man saaai öo^i 
keinen Nervenspezialisten auf, wann man sieb 
für gesund hält. Das tut man doch nurv wecei 
irgendwelche Erscheinungen da sind, S&&®<-
tome, die einen beunruhigen . . . Oder hafeen 
Sie sehen mal irgeftd^eJth« W)£jä!B&6äm S» 

sich bemerkt?" 
Die Dame schüttelte den Kopf. 
„Nein . . . Ich komme.hauptsächlich' wegeil 

meines Mannes. Mein Mann behauptet fort­
während, ich sei nicht ganz normal." 

„Ach so . . . Und das nehmen Sie sich zu 
Herzen?" 

„Nein. — Aber ich will ihm beweisen, dafi 
es nicht der Fall ist." 

Doktor Hawkins glaubte jetzt genau zu wis­
sen, wen er vor sich habe und sagte lach-nett 

„Das ist doch kein Grund, gleich einen t'.rr-
venspezialisten aufzusuchen. Welcher F.: 
hat das noch nicht von seiner Frau behau 
Drehen wir den Fall doch einmal um. K* 
Sie von Ihrem Mann noch nie behauptet, 
sei nicht ganz normal?" 

Das Gesicht der Dame wurde lebhaft. 
„Mein Mann ist wirklich nicht ganz normal, 

Herr Doktor. In alles, was ich tue, redet er mir 
rein. Meistens versucht er sogar, es zu ver­
hindern, und wenn ich mich weigere, das zu 
tun, was er will, sagt er. ich sei verrückt." 

„Können Sie mir ein Beispiel sagen?" 
„Da gäbe es unendliche", erwiderte sie mit 

einer entsprechenden Handbewegung. 
„Es braucht nur ein Fall au sein 

ein konkretes Beispiel." 
„Also — ich habe eine schreckliche Voaäiefaa 

ffir Kartoffelpuffer, Herr Doktor." 
„Ja . . . Ist das sehr schlimm?" 
„Nein — bestimmt nicht."' 
„Sehen Sie — mein Mann hält es afeef ffifr 

verrückt!" 
Doktor Hawkins sehftfetette den Hopf. „Da« 

verstehe ich nicht!" 
„Also habe ich doch »echt, wenn ich sage, e» 

ist verrückt?" 
„Wenn das ein Symptom ist, müßte ich ja 

auch verrückt sein. Mit Kartoffelpuffer kann' 
man mich noch morgens um vier Uhr aas dem 
Bett holen. Kartotfelpuifer sind aisae Leiden­
schaft von mfe:" 

„WMcHetr?* 
„Für Kartoffelpuffer feftse -Safe affle JHBHMB 

Delikatessen stehen." 
„Dann müssen Sie mich mal besuchen kom­

men, Herr Doktor. Ich backe sie großartig, u « l 
äjhfcabe zu Hause scheu 4mm mm ttQjpgää 

Selbständiges 

M ä d c h e n 
sucht Stelle in Geschäfts-
oder Landwirtschaftshaus­
halt. Auskunft Geschäfts­
stelle. 

P u t z f r a u 

H e r r E r d m a n n ' p a i t e 3 e n Bettler fester 
MM MANN OHNi PEHLgR / VON L. KAHLBERG 

1 oder 2 Nachmittage wo- „ ,. , , , .„ .. „ . 
chentlich für St Vith ee- Fabrikdirektor Erdmann schritt mit finsterer 
sucht. Schreiben' unter Nr. M i e n e d i e s t r £ ? ? e entlang. Man konnte es ihm 
196 an die Geschäftsstelle. ?<hon von weitem ansehen, daß er schlechte 

—»Laune hatte. Seine Frau hatte ihm nämlich mal 
wieder heftige Vorwürfe gemacht... 

V o l k s W O Q e n - B u S ' D a s w a r l n letzter Zeit öfters vorgekommen, 
, „ . , / * ' und Herr Erdmann fand, daß sie, wenn er es 
1954, zweifarbig, m sehr r e d r t betrachtete, Grund genug dazu hatte. Je 
gutem Zustand, preiswert älter er wurde, um so öfter durchbuminelte 
auch auf Kredit z u z e r k a u - e r die Nächte, kam angetrunken nach Hause 
fen. Malvaux-Goffart,Ley- u r i d gab Geld für Dinge aus, &e niemand als 
kaul . -Tel . Elsenborn Nr. 52. lebensnotwendig bezeichnen konnte. Anderer-

• seits aber fühlte er sich ganz wohl dabei . . . 
r j . , ! — « - — . . Eine heisere Stimme riß ihn aus seinen 
K U C Z r r a U trüben Gedanken, 

für 2 mal wöchentlich ge- „Bitte, mein Herr, haben Sie nicht etwas 
sucht. Auskunft Geschäfts- Geld für mich übrig? Ich bin ein armer, an­
stelle, glücklicher Mensch!" 

Em Mann, halb Gauner, halb Bettler, streckte 
Herrn Erdmann einen alten Hut entgegen, in 
dem schon einige Kupfermünzen lagen. Er sah 
wirklich bejammernswert aus, eher wie eine 
zerlumpte Vogelscheuche, ein Wrack, und nicht 
wie ein Mensch. 

Herr Erdmann holte, bei diesem Anblick mjfc-
leidig werdend, ein Fünfmarkstück hervor und 
reichte es dem Bettler. Der dienerte unterwür­
fig — „Untertänigsten Dank, Hers Baronf" — 
schob das Geldstück in die noch heile Tasche 
seiner Hose und woilte sich entfernen. 

Aber Herr Erdmann hielt ihn am Ärmel 
fest. 

„Augenblick mal, alter Freund, nicht so 
eilig! — Sagen Sie mir erst mal, was Sie mit 
dem Geld anfangen werden, Ich könnte darauf 
schwören, daß Sie nun in die nächste Kneipe 
gehen und sich Bier und Schnaps dafür kau­
fen . . . " 

„Kern Tropfen Alkohol ist j emals über meine 

„Tcfi 

0 r e m u s 

Cebet- und Gesang­
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hüllen in Le­
der und Plastik. 

D O E P G E N - B E R E T Z 

St. Vith, Hauptstraße 

Lippen gekommen", sagte der Bettler, 
schwöre!" 

„Ist es also das Rauchen, das Sie an den 
Rand des Abgrundes gebracht hat?" 

„Ich habe in meinem ganzen Leben weder 
eine Zigarette, Zigarre noch Tabak abgerührt", 
versicherte der Mann. — „Mein Ehrenwort 
darauf!" 

„Ja, ist denn das möglich?" wunderte sich 
Heer Erdmann. Er überlegte. „Aha, so wird's 
wohl sein", sagte er dann, „Sie wetten beim 
Rennsport, spielen Karten, Roulette oder so­
was Ähnliches?" 

Der Bettler schüttelte den Kopf. 
„Bestimmt nicht, mein Herr. — Ich weiß 

gar nicht, was das ist: Wetten, Kartenspielen, 
Roulette.. 

„Haben Sie etwa eine Freundin, die Ihnen 
alles Geld aus der Tasche zieht?" fragte Herr 
Erdmann ungläubig. 

„Für Frauen habe ich noch nie etwas aus­
gegeben! — Kann ich jetzt gehen?" 

Herr Erdmann jedoch packte ihn fester und 
20g ihn mit sich fort. 

Der zerlumpte Mann versuchte, sieh zu weh­
ren. 

„Lassen Sie mich los, Herr! — Ich bitte Sie, 
was wollen Sie denn von mir?" 

„Beruhigen Sie sich. Ich tue Ihnen nichts", 
sagte Herr Erdmann freundlich. „Im Gegenteil! 
Sie bekommen noch einen Zwanzigmarkschein 
extra, wenn Sie für einige Minuten mit mir 
nach Hause kommen . . . " 

Der Bettler sah ihn zweifelnd an. 
„Ja, aber . . . " 
„Ich will Sie nur mal meiner Frau zeigen", 

erklärte der Fabrikdirektor triuniph'e.-snd], 
„sie soll sehen, was aus einem Mas» waecU 
wenn er kerne .Laster' hat . . 

t e i s -
keg@ I n ! 1 

den 4. No- • Sonntag, 
ber 1956 u. Dienstag, 
13. Nov. [Hubertus­
markt) 

I M L O K A L E 

M A R Q U E T 

jeweils v. l l bis 23 Uhr 

Veranstaltet 
vom Kriegerbund 
Amel 1940-1945 

liefert 

Doepgen • Beretz - St.Vi t : 

Hätfotstra&e 

i e g e s a g t , e i n 

J A , J A , DER M O L L Y / V O N 

Ist nun auch schon über neanzig. die Häus­
lerin Suse. Hat noch immer Leib und Seele 
beieinander. Bloß oben im Gehirnschrank, da 
fehlt ein Täßchen . . . 

Um das klarzulegen, muß man weit zurück­
greifen. 

Da war der Harts Hase«i»nn gewesen, der 
Sohn des Viehhändlers. Schon auf der Schul­
bank hatte ihm der Sinn nach fremden Län­
dern, lach Abenteuern, insbesondere nach Be­
gegnung mit anderem Getier -,1s den lang­
weiligen Rindern und Schafen des väterlichen 
Interessenkreises gestanden. Er war schließ­
lich zur See gegangen, der Hans. Beim Ab­
schied des blühenden, kräftigen Burschen war 
die halbe Gisaieinde zugegen gewesen. Der 
Gemeindevorsteher hatte ein paar passende 
Worte gesprochen. Zum Schluß war die Suse 
angetrabt gekommen, damals noch ein rüstiges 
Weiblein. Unter dem Jubel der Zuschauer hatte 
sie dem Hans Hasemann, ihrem Patenkind, 
einen winzigen jungen Hund übergeben. 
„Molly" hieß der Kläffer, und die Suse hatte 
versichert, daß er dem Hans viel Glück brin­
gen würde. 

Der Matrose teatoe ihn reefettg mit auf Fahrt 
genommen . . . 

Viele Jahre hatte er sich in der Welt herum-

T a c c h e n f e h l t e i h r 

G E O R G M Ü H L E N - S C H Ü L T E 

schlagen, wo er eine Zeitlang als Tierfäng^j 
tätig war. Hans hatte Erfolg. Er machte ein; 
bißchen Geld. Mit einer kleinen Tierschau 
Kehrte er schließlich nach Deutschland zurüefei 

Eines Tages gastierte er in einem Städtchen 
nahe seinem Heimatsdorf, wobei er als Glanz* 
rammer einen Elefanten vorführte. „Molly* 
hatte er den Dickhäuter zur1 Erinnerung aa 
sein längst verstorbenes Glückstierchen ge­
nannt. Unter den Ehrengästen des Abende be­
fand sich auch die inzwischen uralt gewordene 
Häuslerin Suse. Zwischen ihr und dem Hans 
Hasemann kam es dann nach der Vorstellung 
zu folgendem Zwiegespräch: 
• „Na, Oma Suse, wie gelt es dir de%a se?" 

„Och. na ja, es geht ja . . ." 
„Is ja fein. — Und was sagst du denn a» 

mir?" 
„Och, na ja. büschen mickrig bist du ja weK 

geworden." 
„Macht nichts. Oma Suse . . ." Hans Hase­

mann gibt dem Elefanten einen Klaps auf eSeSa 
Hinterteil. „Und wie findest du den biet, c&eb 
.Moily?" 

„Och, na Je - hat sich beanig ra«e-
gemacht seU dam«!« . . ." 

Wie ge^sy«, et» Täöehen fehät Hat, der 
teil. Abpr v/er v.̂ o uns 



Í I 

I I 

f ' I 1 

;f i 

O r g a n i s a t i o n d e r K r i e g s i n v a l i d e n 

u n d H i n t e r b l i e b e n e n 1 9 4 0 - 4 5 

Kanîan S í . V í t h 

A m kommenden Sonntajr, den 4. November u m 14 Uhr 
findet i n St.Vith, i m Saale Probst, die diesjährige 

G e n e r a l v e r s a m m l u n g 
statt. 

T A G E S O R D N U N G : 

4. Begrüssung u n d Tätigkeitsbericht des verflossenen 
Jahres durch den Präsidenten. 

2. Kassenbericht. 
3. Neuwahl eines Sekretärs. 
4. Vortrag des Herrn R. A. Dr. Müllender über die augen­

blickliche Lage der Rentengesetzgebung u n d die auf 
Vorschlag der interministeriellen Kommission z u er­
wartenden Änderungen. 

5. Verschiedenes. 
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung sind alle 

Mitglieder dringend gebeten zu erscheinen. 
Der Vorstand, 

A n d i e B e v ö l k e r u n g v o n B ü d i n g e n 

u n d U m g e b u n g 

Der Direktor des Verkaufssaales »Salle de vente de la 
Paix« aus Verviers, wohlbekannt durch seine schönen 
Verkäufe, seine Liebenswürdigkeit u n d das Vertrauen 

seiner Kunden, zeigt Ihnen an, daß am 

Sonntag, 4., Montag, 5. und Dienstag, 6. November 1956 
i m Lokale G R Ü N - S O L H E I D in Bütlingen 

ab 9 Uhr, eine 

G r e f e A u s s t e l l u n g 

Möbel aller A r t stattfinden w i r d , deren Aufzählung folgt: 
Mehrere Schlafzimmer, Eßzimmer, Salons, Küchen, Klei­
derschränke, Wäscheschränke, Waschtische, Büros, Bü­
cherschränke, Betten, Büffets, Anrichtetische, Radio­
schränke, Sofas, Klubsessel, Kleiderhaken, Truhen, Cou-
ches. Mehr als 200 Teile werden ausgestellt u n d für die 
Kunden f re i verkauft . Diese Möbel stammen aus zwei 
Vil len. Sie werden wegen Sterbefalles u . Asuwanderung 
verkauft . Vergessen Sie nicht, diese Ausstellung z u be­
suchen. ZUTRITT FREI. 

Der Direktot-Eigentümer: M . Keutiens-Reuchamps, 
Verviers Tel. 176.75, H.R.V. 115.84 Chaussee de Heusy, 224 
Verviers. 

Der Gerichtsvollzieher Henri Thannen, St.Vith 

c h t u n g ! Landwirte 
Für Traktoren und a l l e M a s c h i n e n S p e -

z i a l l a c k in a l l e n Tönen. 

Wwe. B O U S - T H E I S S E N , St.Vith 

l $ 

mi t einem zuverlässigen Wecker aus dem 

F A C H G E S C H Ä F T 

ANTON imz 
S T . V I T H H A U P T S T R A S S E 4 8 

isgiinsUge Cltialiläismakpahi &sie preisg.unsmg.e ' 

(reine Wollauflage] 

n u r v o m F a c h m a n n 

H. Zinnen, St.Vitji,Major-Longstr. Tel. 229 

B E I M K A U F E I N E S W A G E N S 

entschlossen Sie sich für den b e s t e n , 

kaufen Sie einen V o l k s w a g e n . 

Verkauf ohne jede Anzahlung in 36 Monatsraten! 

O F F I Z I E L L E V O L K S W A G E N V E R T R E T t f N G 

o i r e , 

n u r G e r b e r s t r a f j e , Stadtzentrum Teil 12 

Teile der Bevölkerung v o n St.Vith 
u n d Umgebung mit , daß ich tags 
u n d nachts unter T E L E F O N 
z u erreichen bin. 

G Â R Â G E » S i . C h r i s t o p h e « S t . V i t h 

Karrosseriearbeiten, Abschleppdienst, Aufstauung 
von Kostenanschlägen, Sämtliche Repars - "ren 

W i r l i e f e r n 
d a s v o l k s t ü m l i d i e B a d e z i m m e r , d . h . 
e m a i l l i e r t e W a n n e und Brikettofen 
mit verchromter Schlauchbrause vor­
läufig noch zu 5 0 0 0 , - F r . 

D i e Aufstel lung erfolgt durch e i n e n 
Installateur Ihrer W a h l . 

FürTei lzahlungen nur g e r i n g e r M e h r p r e i s 

F i r m a J a c o b C r e m e r , E u p e n 

A m Rathaus. T e l . 52.031 - 53.031 

W i l l s t D u es z u H a u s e g u t w a r m h a b e n . . . 

D a n n f r a g e nach e i n e m E F E U . . 
D a u e r b r e n n e r - V e r h e i z t H o l z u n d a l l e K o h l e n s o r t e n . 

F R A B R I Z i E R T V O N : 

S . A . F o n d e r i e s d u L i o n , F r a s n e s - I e z - C c u v i n 

Bekannte Versicherungsgesellschaft sucht 
dringend 

A g e n t e n 
(beruflich oder nebenberuflich) für folgende 
Bezirke: Elsenborn, Bütgenbach, Weywertz, 
Amel, Monte nau, Born, St.Vith, Burg-Reuland, 
Manderfeld. Anfänger werden durch unseren 
deutschsprachigen I n s p e k t i o n s d i e n s t ge­
schult und weitgehendst unterstützt . Sehr 
interessante Bedingungen und Verdienst­
möglichkeit! Interessenten werden gebeten 
sich unter Nr. 92.203 an die Geschäftsstelle 
b ekanntzumachen. 

Für < lie kalte Jahreszeit 
f inden S i e bei uns e i n e g r o ß e und 

preiswerte A u s w a h l in 

W O L L D E C K E N 

B i b e r u n d B i b e r b e t t ü c h e r 

F e d e r n « D a u n e n , F l o c k e n 

s o w i e a l l e B e t t w a r e n 

H E I H f i - P Ü E E S 
S T. V 1 T H T e l e f o n 1 2 8 

Kinderre iche e r h a l t e n 5 Prozent E r m ä ß i g u n g 

Ehe Sie eine neue Nähmaschine kaufen prüfen 
Sie zuvor die neue Adler, Sie werden überrascht 

sein v o n ihren vielen Vorzügen. 

W a l t e r P U T T E , St.Vith.Tel. 66 
Ersatzteile - Kundendienst - Teilzahlung 

Suche deckbereite 
S ä u e 

die schon getragen haben, oder solche die schon seit un­
gefähr einem Monat trächtig sind. Herzet, Rue de la Sta­

tion 28, Aubel, Tel. 87133. 

K u h 
trächtigfür Mitte November 
[4tes Kalb) zu Verkäufer 
Stall T. B. frei. 1 !olper-Feyei. 
Braunlauf Nr. 6. 

Rotbunte 

K ä l b i n 
'ragend für rVovcrr-bei 
'f. B. f re i ,zu vc. -auien.PrU 
merberg Nr. 1? 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

I n - und A u s l a n d 

T a g - und Nachtbet r ieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L F F O N ST.VITH 268 

Deutz-Schlepper 
15 H.P. gut erhalten, z u ver-
kaufen.PaulFreches,St.Vith 

Moderne 

Läs^eeouch 
mit Eichenumbau, enthal­
t e n d : 1 kleine Hausbar, 
Bücherregal, Vitrine u n d 
Schrankabteil, neuwertig, 
w e i l überzählig, z u verkau­
fen. Ausk.Geschäftsselle 

Tüchtiger 

L e h r j u n g e 
für Metzgerei gesucht. Aus­
k u n f t Geschäftsstelle. 

Nach Löwen anständiges 
sauberes u n d ehrliches 

D i e n s t m ä d c h e n 
welches deutsch spricht, i n 
katholischeFamilie gesucht 
Keine Wäsche, g u t e Be­
handlung, zahlreiche Ur­
laubstage. Mme. Laureys-
Bellefontaine, 24 Beuken-
laan, Heverle-Louvain. 

Kaufe z u höchsten Ta­
gespreisen 

minderwertiges Vieh 

ü. Notschlachtungen 
(auch Pferde). Tag- und 
Nachtdienst 

Michel Meyer, Herresbach 
Tel . Malmedy Nr. 381 oder 
Tel. Manderfeld Nr. 1408 

7 Wochen alte 

F e r k e l 
z u verkaufen. Marx , 
del lNr. 35 

Me-

St. Vith - Tel . 85 

Samstag 
8.15 

Sonntag 
4.30 u . 8.15 

Montag 
8.15 Uhr 

Eine Welle unbeschreiblicher B Meisterung be­
gleitet den Siegeszug dieses einmaligen 

FARBFILMS durch die Welt 

» D o n J u a n « 
Cesare Danova, Marianne Schönauer, 

Lotte Tobisch 
Verf i lmung der Mozartoper i n leuchtkräftigen 

Farben u n d prunkvol ler Ausstattung. 

In deutscher Sprache - Jgdl , n i c h t zugelassen 
Sous-titres français 

|st.Vitber Zeitwng ersiheint dr 

[und »*ir.gtogs wit den Beilagei 

Dienstag 
8.15 

M i t t w o c h 
8.15 Uhr 

W i t h , dessen Todesvollstreckung schon vier mal 
aufgeschoben w u r d e , u n d der heute noch lebt 

schrieb sein Leben. 

» T o d e s z e l l e 2 4 5 5 « 
Ein Columbia Spitzenfilm v o n gewaltiger Dra­

matik. 
Der Bericht eines Lebens, spannend w i e ein Ro-
man,bestimmt das Profil dieses einmaligen Films. 

I n deutscher Sprache - Jgdl, nicht zugelassen 

A n t w e r p e n e r H y p o t h e k e n k a s s e 

A. G. gegründet 1881 
(Privatunternehmer! verwaltet gemäfj legi. Beschlusses vom 15. Dezember 1934} 
L Ü T T I C H A N T W E R P E N BRÜMSEL 

Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien: 

H e h r a l s d r e i / 2 M i l l i a r d e n F r . 

Lassen Sie I h r Geld nicht nutzlos liegen. 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse können Sie 

bis z u 

v i e r e i n v i e r t e l P r o z e n t Z i n s e n 
erhalten. A u f Wunsch schnelle Rückzahlung i n gleich 

• • welcher Höhe 
V E R T R E T E R : F Ü R 

" t . V i t h : Raymund Graf, Hauptstraße 81 
Amel : Joseph "chröder , Iveldingen, 18 
Büllingen; Emile Wampach, Zentrum 21 
Burg-Reuland: Franz L i n k , Versicherungen 
Bütgenbach: Leonard ^arlette, Weywertz 188 
Crombach:Wwe.J.George-Herbrandt,Hinderhausen 
Elsenborn: Johann Gentges, 46 C 
Heppenbach: Heinrich Lenfant, Halenfeld 151 
Manderfeld•. Margareta Vogts, Dorfstraße 78 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen 
Recht: JohannClose, Bah^hofstraße I I 
Robertville: Henri Kornweif, Ovifat 49 
Schönberg: Friedrich Heinen, Dorf 87 
Thommen: Jos. Backes-Kohnen, Oud!er G8 
Weismes : Alphonse Fagnoul, Versicherungen 

Ständig auf Lager 

F e r k e ! , L ä i s f e r S F a s e l s c h w e i n e 

z u den billigsten Tagespreisen! 

der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung fre i Haus. 

Richard LEGR0S / Büllingen / Tel. 42 

DAPEST. In der Nacht zui 
jhal ts i i die Ungarn noch A 
Igen mit denSowjels über di 
jr rassischen Trappen gehab 
[stand nodi ein Fünkchen l 
f dasZüstandekomen einer I 
di wahrer d derVerhandlun 
a erneut sowjetische Trupp 

igen .gemeldet Die Verhai 
Mm pI5L-H;h abgebrochen 
Iganschen Mi'itärführer, die 
Ig der Regierung Nagy h 
Irzerliand von den Sowjets i 
Irz darauf setzte der russisc 
langriff ein, der den helc 
feiheitskampf i m Blut erstii 
[InBudapest drangen stark 
febände ein u n d besogc-n 
JEgsstellungen, w ä h r e n d in 
Inbezirken die rassische 
|f heftigen Widerstand st; 
ftillerie wurde eingesetzt. I 
Im anderen fielen dieSrätzp 
l r ungarischen Armee vor d 
Iben Gebäuden. 
•Ministerpräsident Imre N< 

I um 5.45 U h r einen HMfe 
.. Welt; „Hier sprüht I i 

läsüäent des ungarischen l 
. Ich bringe dem ungarisc 

pd der öffentlichen Mednur 
i Welt zur Kenntnis, daß 
i en Truppen Budapest in 

j d i g e n Absicht angegrifj 
|e demokratische ungaris 
Ing zu stürzen.UnsereTruF 
In." Nagy verlas diesen l 
Brachen: Englische, Franzi 

G r o s s e r 

Reklaaiieverkauf 
in W O L L D E C K E N 

Preiswert aber gut im Fachgeschäft 

Heinrich Z i n n e n , St.Vilh 
MAJOR•tO N GSTRASSE 

lllustriete Z e i t u n g e n - Unterhal tungs-

Litteratur - S c h a f f h a u s e r - S t r i c k h e f t e 

Buchhandlung Wwe. Herrn. DCEPGEN 
S T . V I T H K L O S T E R S T R A S S E 

Eine P f 

F r a ! 
z u verkauf Johann Wie-
semes, Ober-Emmels, 49-

NEW Y O R K . Am Samsta 
[er Sicherheitsrat der Vere 

i zusammen. Der ameril 
Nter Cabot Lodge schlug 
Bon vor, die verlangt, d a ß 
|e Truppen sofort aus Un 
lieht und seine Einmischt] 
pgarische Angelegenheil 
ftie erwartet, legte der soi 
(«gierte Sobolev se in Ve 

sodaß die Angeleger 
N l v e r s a m m l u n g der Ü] 
Verden m u ß t e , die am S 
|usammentrat. Der ameri 

! wurde angenommen 
Präsident Eisenhowes 

persönliche Botschaft an 
feanin bezüglich der UngJ 

ZURNEIIFÄI 
W 0 H N b . i l 

Bequeme 
Zahlungsmöglichkeiten. 

Alleinvertreter : 

Alfred LA LOIRE, Malmedy 
Gerberstraße 3, TeL 18. D e r Schaupia 

http://W0HNb.il

